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w enn  ich  Sie  bitte,  Hochverehrter  Herr,  die- 
sem kleinen  Buche  das  ehrenvolle  Geleite  Ihres 
Namens  nicht  zu  versagen,  so  sind  Sie  es  auch 
vornehmlich,  gegen  welchen  ich  mein  Bedauern  dar- 
über aussprechen  muss,  dass  die  nachfolgenden  Ab- 
handlungen schon  jetzt  und  in  dieser  Gestalt  entlassen 
werden  sollen.  Hätten  nicht  äussere  Umstände  dazu 
getrieben,  so  würde  ohne  Zweifel  Manches  vervoll- 
ständigt und  besser  begründet  worden  seyn. 

Sie  wissen,  dass  ich  kaum  erst  die  reichen 
Quellen  des  East  India  House  verliess,  welche 
Sie  mir  geöffnet  haben.  Unter  der  Arbeit  des  Sam- 
melns hat  die  des  Ordnens  und  Ergriindens  gelitten, 
Darum  können  diese  Bogen  auf  nichts  weiter  An- 
spruch machen,  als  vereinzelte  Beiträge  zur  Lösung 
der  grossen  geschichtlichen  Aufgabe  zu  seyn,  welche 
in  dem  Weda  uns  vorgelegt  ist.  Inzwischen  wird 
wenigstens  der  Vortheil  erreicht  werden,  dass  diese 
Ergebnisse,  welchen  Werth  man  ihnen  auch  heilegen 
mag,  schon  jetzt  in  die  Hände  derer  kommen,  die 
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sich  mit  dem  Weda  beschäftigen,  und  ein  solches 
Mittheilen  scheint  mir  um  so  mehr  Pflicht  zu  seyn, 
je  seltener  die  Hülfsmittel  für  das  Studium  dieser 
Schriften  sich  beisammen  finden. 

Einzelnes  wird  in  einer  Ausgabe  und  Bearbei- 
tung des  Nirukta  seine  Nachweisung  oder  Berich- 
tigung finden  können,  welche  ich  aus  demselben 
Grunde  nicht  länger  glaube  zurückhalten  zu  müssen. 
So  misslich  es  ist,  vereinzelte  wedische  Stellen  zu 
behandeln,  ohne  dass  auch  nur  eine  Ausgabe  des 
Textes  der  Riksanhitä  vorliegt,  so  ist  doch  jenes 
Buch  seiner  Natur  nach  für  die  Erklärung  dieser  be- 
hülflich.  Die  Arbeit  aber,  welche  ich  mir  als  die 
belohnende  Frucht  dieser  Bestrebungen  vorstelle,  eine 
Archäologie  und  Mythologie  des  Weda,  ist  zur  Zeit 
noch  mehr  ein  Wunsch  als  eine  Möglichkeit. 

Tübingen  am  26.  November  1845. 


Rudolph  Roth 


Verzeichntes  der  Handschriften, 

nach  welchen  der  Verfasser  die  hauptsächlichsten  der  im 
Folgenden  erwähnten  Bücher  kennt. 

1.  Rigweda  Sanhitä,  vornehmlich  nach  nro.  199  u. 
200  der  Devanägari- Handschriften  der  Bibi.  Roy.  zu 
Paris,  und  nro.  129  bis  132  des  East  India  House. 
Beide  MSS.  sind  sehr  genau  und  accentuirt.  (Meine 
Copie  ist  nach  jener  geschrieben  und  nach  diesem  col- 
lationirt.) 

Anm.  Ich  habe  die  Sanhitä  des  Rik  (mit  Ausnahme  des 
ersten  Ashtaka)  überall  nach  der  Eintheilung  der 
Mandala  citirt.  Dieses  macht  die  Benützung  der 
Handschriften  schwierig;  ich  habe  aber  nicht  geglaubt, 
um  eines  vorübergehenden  Uebelstandes  willen  von 
dem  geschichtlich  als  richtig  Erkannten  abgehen  zu 
dürfen. 

2.  Padatext  derselben  Sanhitä.  Nro.  37  bis  40.  E.  Ind.  H. 

3.  Anukramani  derselben.  Nro.  132.  E.  Ind.  H. 

4.  Shadgurucishja’s  Commentar  zur  Anukramani. 
Nro.  1823.  und  2396.  E.  Ind.  H.  , sowie  ein  Oxforder 
MS.  mit  einer  in  den  beiden  ersten  fehlenden  Einleitung. 

5.  Nirukta,  nach  einer  Handschrift  der  Bibi.  Roy.  zu 
Paris,  einer  andern  im  Besitze  des  Herrn  E.  Burnouf 
und  nro.  1751  und  1752,  sowie  1378  des  E.  Ind.  H. 

6.  Durga’s  Commentar  zum  Nirukta,  136  Dev.  der 
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Bibi.  Roy.  zu  Paris,  nro.  357  und  358,  sowie  nro.  206. 
des  E.  Ind.  H. 

7.  Naighantuka.  Nro.  1743  und  1378  des  E.  Ind.  H. 
und  vier  Oxforder  Handschriften. 

8.  Commentar  zu  demselben  von  Devaräga.  1134.  E.  I.  H. 

9.  AfvalAj  ana-Sütren;  Crauta  S.,  pürva  - shatka. 
2075,  1660,  122.  E.  Ind.  H.;  uttara- shatka  1039  und 
122  E.  Ind.  H.  — Grihja  S.  129,  986,  1039.  E.  I.  H. 

10.  Aitareja  Brähmana.  Eine  Handschrift  der  Bibi. 
Roy.  zu  Paris;  eine  zweite  enthaltend  Buch  6—8  eben- 
daselbst; nro.  1721  und  1465.  E.  Ind.  H. 

11.  Säjana’s  Commentar  zum  Aitareja  Brähmana. 
614  Blätter.  Nro.  1836  des  E.  Ind.  H.  (Taylor.) 

13.  Desselben  Commentar  zumRigweda.  2133  bis  2136. 
E.  Ind.  H.  fol.  (Colebrooke).  Dieses  MS.  ist  in  Asht. 
II.  sehr  lückenhaft.  Nro.  1861 — 1864  (Taylor),  die 
Handschrift  enthält  Asht.  3 — 8;  der  Text  ist  durch  einen 
wie  es  scheint  des  Sanskrit  nicht  unkundigen  Schreiber 
häufig  abgekürzt  und  zusammengezogen,  Citate  ausge- 
lassen, von  zwei  oder  drei  Erklärungen  Säjana’s  nur  die 
Eine  gegeben. 

13.  Vägasaneja  Sanhitä.  Nro.  2391.  E.  Ind.  H. 

14.  Anukramani  derselben.  Nro.  965.  E.  Ind.  H. 

15.  Taittirija  Sanhitä.  Nro.  1701.  1702.  E.  Ind.  H. 

16.  Känd an u kr amani  derselben.  Nro.  965.  E.  Ind.  H. 

17.  Atharvana  Sanhitä,  nach  einem  MS.  der  Bibi.  Roy. 
zu  Paris;  und  nro.  682.  (Käiida  1 — 10),  113  (K.  11 
bis  20),  1137  (K.  1 — 6);  sämmtlich  im  E.  Ind.  H. 

18.  Anukramani  derselben  (Brahmavedänukramani) 
nro.  2142.  E.  Ind.  H. 

19.  Cikshä.  Nro.  1981  und  1743.  E.  Ind.  H. 

20.  Chan  das.  Nro.  1378  und  1743.  E.  Ind.  H 


I 

Die  Hyiniieiisaitunliingcii, 

vorgetragen  in  der  Versammlung  der  Orientalisten  zu  Darmstadt 
in  der  Sitzung  vom  2.  Octoler  1845. 


Sie  haben  mir  erlaubt,  hochverehrte  Herrn,  über  einen 
Zweig  der  indischen  Litteratur  zu  reden , welcher  — wenn 
irgend  einer  — Anspruch  auf  allgemeine  Theilnahme  macht, 
und  dessen  Bearbeitung  einer  Vereinigung  vieler  Kräfte  be- 
darf, aber  auch  weit  die  reichste  Ausbeute  liefern  wird  — 
über  die  Litteratur  des  Weda.  Sie  werden  es  billigen,  dass 
ich,  um  diesem  ausgedehnten  Stoff  einigermassen  Raum  zu 
machen , Alles  das  für  bekannt  ansehe,  was  bisher  über  den 
Weda  geschrieben  oder  was  von  ihm  veröffentlicht  worden 
ist.  Dessen  ist  so  Weniges  , und  dieses  Wenige  ist  so  sehr 
Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  gewesen,  dass  es  in  allen 
orientalischen  Kreisen  hinreichend  gekannt  ist.  — 

Es  hat  ja  über  dem  Weda  das  eigenthümliche  Schicksal 
gewaltet , dass  er  erst  verhüllt  oder  in’s  Ungeheure  vergrös- 
sert  durch  brahmanische  Geheimthuerei  und  Prunksucht,  deren 
Wirkungen  noch  nicht  gänzlich  verschwunden  sind,  ein  ab- 
schreckendes Gewirre  von  Schriften  darbot,  an  welches  Nie- 
mand sich  getraute  die  Hand  zu  legen.  Hatte  endlich 
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II.  T.  Colebroo  ke  in  das  Dunkel  Licht  gebracht,  so  war 
ihm  dennoch  die  Bedeutung  dieser  Bücher  zum  Theile  ent- 
gangen, und  Fr.  Rosen,  welcher  sie  erkannte  und  der 
Mann  war,  die  Entdeckung  fruchtbar  zu  machen,  sollte  es 
nur  vergönnt  seyn,  sich  ein  schönes  Denkmal  zu  setzen, 
einen  Anfang  zu  machen , welcher  uns  den  Fortgang  um  so 
schwerer  vermissen  lässt , je  mehr  dieser  durch  wachsende 
Erfahrung  sicherlich  eine  vollkommene  Gestalt  gewonnen 
hätte.  Kein  Anderer  wollte  in  seine  Fusstapfen  treten;  und 
so  sind  Ro  s en’s  Buch  und  C o 1 e b r o o k e’ s in  ihrer  M eise 
vortreffliche  Abhandlung  noch  immer  die  einzigen  Fundgraben 
für  unsere  Kenntniss  des  M’eda.  Ich  kann  das,  was  von 
dem  Missionäre  Stevenson  für  den  Sämaweda  geschehen 
ist,  kaum  erwähnen;  denn  seine  Textesausgabe  ist  weniger 
correct,  als  irgend  ein  leidliches  Manuscript,  und  seine 
Uebersetzung  ist  gänzlich  unbrauchbar. 

Zu  Colebrooke’s  Abhandlung  sei  mir  gestattet  hier 
diejenigen  Ergänzungen  zu  fügen,  welche  ich  aus  Einsicht 
der  handschriftlichen  Quellen  in  Paris,  London  und  Oxford 
zu  schöpfen  Gelegenheit  hatte , Ergänzungen , welche  sich 
auf  das  Verhältnis  des  ersten  M’eda  zu  den  übrigen  Hym- 
nensammlungen und  auf  die  indische  Bearbeitung  desselben 
beziehen  sollen,  und  welche,  sofern  auf  die  einheimischen 
Vorarbeiten  auch  unsere  Forchung  sich  stützen  muss,  an 
keinem  besseren  Orte  niedergelegt  werden  könnten,  als  in 
einem  gelehrten  Kreise,  der  die  Erforschung  des  Morgenlands 
sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Denn  es  könnte  nach  meiner 
Ueberzeugung  der  Geschichte  des  allen  Orients  — vielleicht 
der  ganzen  alten  Geschichte  — in  diesem  Augenblicke  kein 
wesentlicherer  Dienst  geleistet  werden,  als  eine  Bekannt- 
machung und  genaue  Untersuchung  der  wedischen  Schriften. 

Die  bekannte  Bestimmung  des  Unterschieds  zwischen 
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mantra  und  brähmana,  welche  sich  in  allen  möglichen 
Schriften  zur  Erklärung  des  Weda  findet  und  in  der  Mi- 
mänsä  ausführlich  behandelt  wird,  nach  welcher  der  man- 
tra gewöhnlich  metrisch  und  eine  Ausrufung,  das  bräh- 
mana  meist  in  ungebundener  Rede  und  praktisch  religiöse 
Vorschrift  ist,  — diese  Bestimmung  bezeichnet  auch  die  Grund- 
eintheilung  der  wedischen  Bücher.  Sie  zerfallen  in  Hym- 
nensammlungen und  liturgische  Werke.  Dass  die  ersteren 
nicht  allein  ihrer  Entstehung,  sondern  auch  ihrer  Sammlung 
nach  älter  seyen,  als  die  letzteren,  dürfen  wir,  glaube  ich. 
so  lange  keine  Beweise  dagegen  vorliegen  (und  ich  habe 
deren  keinen  finden  können)  für  feststehend  ansehen. 

Unter  den  fünf  wedischen  Büchern,  welche  Sanhitä  ge- 
nannt werden,  sind  aber  nur  vier  Hymnensammlungen.  Die 
fünfte,  die  Taittirijasanhitä,  welche  als  ein  Hauptlheil  des 
Jagurweda  betrachtet  wird,  ist  ein  liturgisches  Buch,  das 
für  diesen  Weda  dieselbe  Stelle  vertreten  mag,  welche  das 
Aitareja  Brähmana  am  Rigweda  einnimmt.  (Sie  wird 
auch  Taitlirija  Brahma  na  genannt.) 

Unter  diesen  vier  Sammlungen  von  Hymnen  hat  die  des 
Rik  den  beträchtlichsten  Umfang,  sie  mag  sich  in  Allem 
auf  nahezu  eintausend  Verse  belaufen.  Die  Atharwahynmen 
sind  beinahe  eben  so  zahlreich;  die  V ä g a sanej  a s an h i I ä 
mag  den  halben  Umfang  des  Atharwa  und  die  Säma- 
sanhitä  die  Hälfte  der  Vägasaneja  betragen.  Hieraus 
ergäbe  sich  für  die  vier  Sammlungen  vereint  die  ungefähre 
Zahl  von  dreissigtausend  Distichen. 

Colebrooke  hat  in  seinen  Abhandlungen  zwar  da  und 
dort  bemerkt,  dass  ganze  Hymnen,  Strophen  oder  einzelne 
Verse  des  Einen  Weda  auch  in  einem  andern  oder  in  allen 
übrigen  sich  wiederfinden , ohne  jedoch  hierüber  nähere 
Bestimmungen  zu  geben.  Es  scheint  mir  aber  wichtig,  den 
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Gesammtumfang  der  in  den  Weden  auf  uns  gekommenen 
allen  Dichtungen  und  ihre  Verlheilung  in  den  einzelnen 
Sammlungen  bemessen  zu  können,  weil  von  hier  aus  der 
erste  Schritt  zur  Bestimmung  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
der  verschiedenen  Weden  wird  gemacht  werden  müssen. 
Was  ich  darüber  zu  geben  weiss,  ist  Folgendes. 

Die  Sanhitä  des  Sämaveda  ist  nach  dem  Zeugnisse 
der  indischen  Commentatoren , z.  B.  Säjana’s  in  der  Ein- 
leitung seiner  Erklärung  des  Bik,  vollständig  im  ersten  Weda 
enthalten,  d.  h.  die  einzelnen  Verse  oder  Strophen  des 
Säma  finden  sich  nieder  in  dem  Zusammenhänge  der 
Hymnen  des  Rik.  Etliche  ganz  seltene  Ausnahmen  von 
Versen,  die  der  Rik  nicht  hat,  finden  sich  jedoch.  Die 
Nachweisungen  im  Einzelnen  wird  Dr.  Th.  Benfey’s  Aus- 
gabe dieser  Sanhitä,  welcher  wir  entgegen  sehen,  voll- 
ständig geben. 

Die  Vägasanejasanhitä  des  J a g u s dagegen  scbliesst 
eine  Anzahl  von  Abschnitten  in  sich,  welche  ihr  eigenthüm- 
lich  sind.  Aus  einer  Durchsicht  mehrerer  Theile  dieses 
Buches,  für  welche  ich  übrigens  nur  spärliche  Hülfsmittel 
hatte,  hat  sich  mir  ergeben,  dass  etwa  die  Hälfte  des  Gan- 
zen im  Rik  wiederkehrt;  die  andere  Hälfte  besteht  zu  einem 
grossen  Theile  aus  Opferformeln,  z.  B.  die  bis  in  Hunderte 
gehenden  Swähä,  und  nur  etwa  ein  Viertheil  des  Ganzen 
sind  dieser  Sammlung  eigenthümliche  Bruchstücke  von  Lie- 
dern oder  Anrufungen  in  ungebundener  Rede. 

Für  den  Atharwaweda  ist  es  mir  schwieriger,  ähnliche 
Bestimmungen  zu  geben,  denn  wie  wir  ihn  überhaupt  stief- 
mütterlich behandelt  sehen,  so  hat  er  auch  keinen  Commen- 
tator  gefunden,  und  das  einzige  Hülfsmittel,  dessen  ich  hab- 
haft werden  konnte,  ist  eine  nachlässige  Copie  der  Anu- 
kramani  dieses  Weda,  die  sich  die  Metren  der  einzelnen 
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Verse  weil  angelegener  seyn  lässt , als  andern  Angaben. 
Ausser  den  Götternamen  finde  ich  als  Kishi  (oder  Hym- 
nendichter) nur  Atharwa  und  Bhrigu  Angiras  genannt, 
obwohl  nicht  nur  Strophen,  sondern  ganze  Hymnen  von 
dreissig  bis  vierzig  Versen,  die  im  Rigweda  ihren  Verfasser 
haben,  in  den  Atharwa  aufgenommen  sind.  Es  ist  aber 
dennoch  leicht  zu  sehen,  dass  dieser  Weda  weit  mehr  eigen- 
thümliche  Stücke  enthält,  als  die  Vägasaneji,  und  dass 
das,  was  ihm  mit  der  Riksan  hi  tä  gemeinschaftlich  ist,  sich 
etwa  auf  ein  Dritttheil  seines  Umfanges  beschränkt. 

Die  wichtige  Frage,  welche  sich  an  diese  Bestimmung 
des  äusserlichen  Verhältnisses  der  vier  Liedersammlnngen 
anschliessen  muss,  ist  diese:  hat  jede  der  Sanhitä  ihren 
unabhängigen  Ursprung?  sind  sie  theilweise  von  einander 
entlehnt?  oder  ist  endlich  Eine  derselben,  und  es  könnte 
keine  andere  seyn,  als  die  des  Rik,  als  Quelle  der  übrigen 
zu  betrachten?  Eine  genügende  Antwort  hierauf  wird  natür- 
lich erst  möglich  seyn,  wenn  wir  nicht  nur  den  Inhalt  jedes 
Weda,  sondern  auch  die  Abweichungen  der  Texte,  die  in 
vielen  Fällen  sehr  erheblich  sind,  im  Einzelnen  vor  uns 
haben  werden.  Es  kann  sich  jedoch  schon  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Anordnung,  welche  in  diesen  Sammlungen 
befolgt  ist,  eine  allgemeine  Vorstellung  hierüber  ergeben,  und 
es  möge  mir  darum  erlaubt  seyn,  auf  diese  näher  einzugehen. 

In  Beziehung  auf  die  Anwendung  des  Rigweda  darf  man 
sich  durch  die  Einrichtung:  der  Handschriften,  wie  sie  uns 
jetzt  ohne  Ausnahme  vorliegen,  nicht  täuschen  lassen.  Die 
Eintheilung,  welche  sie  geben,  ist  bekanntlich  eine  rein 
äusserliche,  gleichförmige  Zerschneidung  in  acht  Theile 
(Ashtaka),  sofort  je  in  acht  Unterablheilungen  (adhjäja , Lec- 
tionen),  und  endlich  in  Sectionen  (varga)  von  je  fünf  Versen. 
Man  könnte  hiernach  glauben , ein  ungeordnetes  Aggregat 
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von  Liedern  vor  sich  zu  haben,  dass  nur  um  äusserlicher 
Anhaltspunkte  willen  in  dieser  Weise  getheill  wäre.  Es  be- 
steht aber  neben  dieser  Theilung  eine  ganz  andere,  wie  wir 
sie  jetzt  vornehmlich  aus  Säjana’s  Commentare  kennen. 
Dieselbe  hat  zu  ihrem  weitesten  Masse  das  Mandala  (Kreis, 
Buch),  innerhalb  desselben  den  Anuväka  (Capitel)  mit  einer 
Anzahl  von  Hymnen  (sükta),  die  wiederum  in  ihre  Distichen 
(rc)  zerfallen. 

Diese  Eintheilung  der  zehn  Mandala  ist  ohne  allen  Zwei- 
fel die  ursprüngliche , von  dem  Sammler  dieser  Gesänge  so 
festgestellt,  wie  sie  auf  uns  gekommen  ist.  Hymnen,  welche 
demselben  Verfasser  oder  derselben  Familie  durch  die  Ueber- 
lieferung  zugeschrieben  wurden,  oder  Hymnen,  welche  der 
gleichen  Opferhandlung  angehören,  wie  die  Somahymnen  des 
neunten  Mandala,  sind  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  äusseren 
Umfang  in  Einen  Abschnitt  vereinigt  '). 

Die  ersterwähnte  Zertheilung  dagegen  scheint  ihren  Grund 
zu  haben  in  dem  Bedürfnisse  gleichinässiger  Abschnitte  für 
den  Gebrauch  des  Weda  in  den  Schulen.  In  dem  fünfzehnten 
Abschnitte  der  dem  Caunaka  zugeschriebenen  Präticäkhja- 
Sütren  findet  sich  eine  Zusammenstellung  von  Regeln  über 
die  Lesung  des  Weda  im  Unterricht,  die  hierauf  Bezug  zu 
haben  scheinen.  Der  Lehrer  recitirte  je  zwei  oder  drei 
Distichen,  entsprechend  der  Länge  oder  Kürze  der  ^ ers- 
maasse,  welche  von  den  Schülern  der  Reihe  nach  wiederholt 
wurden.  Eine  solche  Portion  heisst  pracna  (Frage)  und 
aus  sechzig  derselben  und  darüber,  sagt  das  Sülra,  d.  h. 
aus  ungefähr  150  Versen,  bestehe  ein  adhjäja,  eine  Lection 
des  Weda,  welche  zugleich  wirkliche  Lesung  in  der  Schule 
ist  2). 

Ausserdem,  dass  es  widersinnig  wäre,  da  wo  eine  sach- 
liche Eintheilung  des  Stoffes  besteht , eine  blos  formale  für 
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die  ursprüngliche  zu  halten,  haben  wir  für  das  höhere  Aller  der 
Mandala-Abtheilung  den  Beweis  im  Sprachgebrauche  der  älte- 
sten Erklärer  des  Weda.  Das  Nirukta  nennt  den  Rigweda 
an  mehreren  Stellen  und  immer  mit  der  Bezeichnung  d a c a- 
tajjas,  die  Zehntheile.  Dieselbe  Weise  der  Bezeichnung 
findet  sich  in  den  Präticäkhja-Stitren,  welche  älter  sind 
als  das  Nirukta,  im  Commentar  des  letzteren  und  in  einer 
Menge  anderer  Bücher.  Auch  die  An  uk  ram  a n ikä  desRik 
hat  diese  Theilung,  obwohl  sie  in  den  MSS.  äusserlich  in 
Ashtaka  getrennt  wird.  — Hieraus  geht  auch  hervor,  dass 
es  unnatürlich  wäre,  einer  künftigen  Ausgabe  dieser  Sanhitä 
irgend  eine  andere  Eintheilung  zu  Grunde  zu  legen,  als  die 
der  zehn  Mandala  *).  Denn  wie  auch  immer  die  Kritik  über 
den  geschichtlichen  Werth  der  die  Verfasser  der  Wedahymnen 
betreffenden  Ueberlieferung  im  Einzelnen  entschieden  wird, 
so  hat  diese  Tradition  doch  für  den  Sammler  des  Weda  und 
für  die  ältesten  Erklärer  gegolten  und  lässt  sich  überdiess 
aus  der  Verwandtschaft  der  Vorstellungen  und  der  Sprache 
beweisen,  dass  in  der  jetzigen  Uebcrarbeitung  des  Weda  meist 
Hymnenmassen  zusammengeordnet  sind,  welche  auch  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  gehabt  haben  müssen  und  mög- 
licherweise vorher  in  besonderen  Sammlungen  vereinigt  ge- 
wesen sind. 

In  den  Mandala  selbst  wiederum  besieht  eine  Ordnung. 
Es  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  aufweisen,  warum  die 
Hymnen  in  dieser  bestimmten  Folge  gegeben  sind.  Dass 
eine  Rücksicht  auf  die  rituelle  Bedeutung  derselben  thätig  ge- 


Rosen  hat  wollt  um  äusserer  Rücksichten  willen  ilas  erste  Ash- 
taka publicirt ; das  ganze  erste  Mandala  wäre  ihm  zu  umfas- 
send gewesen,  denn  es  enthält  100  Hymnen  und  reicht  beinahe 
bis  an  das  Ende  des  zweiten  Ashtaka. 
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wesen  sey.  ist  sichtbar,  sie  stand  aber  im  Bunde  mit  dem 
Grundsätze  jeder  Eintheilung,  Gleichartiges  zusammenzustellen. 
Gesänge,  welche  an  Agni  gerichtet  sind,  folgen  sich  und  neh- 
men meist  die  erste  Stelle  in  den  einzelnen  Büchern  ein, 
sofort  die  Indrahymnen  u.  s.  w.  Doch  geht  dieses  nicht  so 
weif,  dass  wir  annebmen  dürften,  die  Sammlung  sey  um  li- 
turgischer Zwecke  willen  gemacht.  Der  Rigweda  enthält  sogar 
Hymnen  und  Hymnentheile,  welche  von  dem  in  diesem  Stücke 
sehr  gewissenhaften  Commentator  keiner  religiösen  Handlung 
zugetheilt  werden  können.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  man 
den  Rik  mit  vollem  Grunde  den  geschichtlichen  Weda  nennen 
kann.  Und  seine  Sammlung  ist  ein  bewundernswürdiges 
Werk , das  den  wissenschaftlichen  Sinn  dieses  Volkes  schon 
in  einem  Alterthume  beurkundet,  das  — wie  ich  weiterhin 
werde  beweisen  können  — über  die  Zeit  der  Sammlung 
homerischer  Gesänge  weit  hinaufreicht.  Mehr  als  ein  Tau- 
send jener  heiligen  Lieder  sind  hier  vereinigt , mit  welchen 
die  Vorväter  wohnend  um  die  Ufer  der  fünf  Ströme,  für  sich 
und  ihre  Heerden  Gedeihen  erfleht,  die  aufgehende  Morgen- 
röthe  begrüsst,  den  Kampf  des  blitztragenden  Gottes  mit  der 
finsteren  Macht  besungen  und  die  Hülfe  der  Himmlischen 
gepriesen  hatten,  die  in  ihren  Kämpfen  sie  rettete.  Und 
diese  Lieder  sind  zusammengetragen , nicht  etwa  weil  der 
Kultus  in  dieser  Weise  ihrer  bedurft  hätte,  — sondern  un- 
verkürzt und  wohlgeordnet  sollte  hier  der  ganze  Schatz  die- 
ser allen  Poesie  aufbew'ahrt  werden.  — Man  würde  sich  über- 
diess  täuschen,  wenn  man  glaubte,  der  Weda  enthalte  aus- 
schliesslich religiöse  Lieder;  es  hat  sich  eine  Anzahl  von 
Stücken  eingeschlichen,  welche  in  keiner  Beziehung  zu  der 
Götterverehrung  stehen. 

Im  zehnten  Mandala  z.  B.  steht  ein  Lied,  in  welchem 
ein  Würfelspieler  seinen  verderblichen  Hang,  der  ihn  wider 
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die  besten  Vorsätze  immer  wieder  zu  neuer  Sünde  verführe, 
auf  ergreifende  Weise  beklagt.  Ein  anderes  Stück  im  sie- 
benten Mandala,  dem  Vasishtha  zugeschrieben  (wovon 
Colebrooke  schon  eine  vorübergehende  Notiz  gegeben  hat), 
beschreibt  in  scherzenderWeise  das  Aufleben  der  Frösche  beim 
Beginne  der  Regenzeit  und  vergleicht  ihr  Gequäcke  mit  dem 
Singen  der  Brahmanen  beim  Opfer.  Eine  sehr  häufige  Hym- 
nenform (von  welcher  Beispiele  in  dem  bekanntgemachten 
Theile  des  Rik  fehlen)  ist  die  dialogische,  Unterredungen  der 
Götter  unter  sich  oder  des  Gottes  mit  einem  Rishi.  Im 
vierten  Mandala  z.  B.  spricht  Vämadeva  mit  Indra,  und 
spottet  seiner:  „was  mag  Indra  mir  verbieten!  man  achtet 
seiner  nicht  unter  den  Gebornen  noch  unter  denen,  die  ge- 
boren werden  sollen.“  Für  diese  und  ähnliche  Stücke  sind 
die  Erklärer  in  Verlegenheit,  den  rishi  und  die  devatä 
anzugeben;  man  hat  aber  bei  jenem  Liede  des  Spielers  lie- 
ber die  Würfel  zur  devatä  gemacht,  als  dass  man  diese 
steifen  Bestimmungen  hätte  aufgeben  wollen.  Je  weniger 
aber  diese  Ueberbleibsel  alter  Dichtung  in  den  hergebrach- 
ten Rahmen  der  liturgischen  Formen  passen  wollen,  um  so 
merkwürdiger  sind  sie  sicherlich  für  uns,  und  man  wird  in 
mancher  Hinsicht  leichter,  aus  ihnen  zu  einer  Vorstellung 
über  die  ältesten  Zustände  des  Volks  und  den  Charakter  die- 
ser Literatur  kommen , als  aus  den  in  regelmässiger  Form 
gemachten  Hymnen.  Doch  will  ich  keineswegs  sagen,  dass 
jene  Stücke  zu  den  allerällesten  gehören;  die  Mehrzahl  der- 
selben trägt  im  Gegentheile  deutliche  Spuren  späterer  Ent- 
stehung. 

Die  Sanhitä  des  Rigweda  macht  also  darauf  Anspruch, 
die  Lieder  vollständig  zu  geben,  so  wie  der  Rishi  sie  ge- 
sprochen, oder  — nach  dem  Ausdruck  der  Erklärer  — sie 
gesehen  hat.  Nicht  so  die  Sammlungen  des  Säina  und 
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des  Vägasaneja-Jagus.  Beide  gebe n einzelne  Verse  oder 
einzelne  Strophen,  die  unter  sich  keineswegs  nothwendig  in 
einer  innern  Verbindung  stehen,  sondern  diese  erst  empfan- 
gen durch  den  Ritus,  welchen  sie  begleiten.  Im  Säma 
glaube  ich  überdiess  bemerkt  zu  haben,  dass  nicht  nur  das 
Metrum,  das  vermöge  seiner  Verbindung  mit  cler  Melodie  in 
den  Opfergebräuchen  schon  frühe  eine  bedeutende  Rolle  zu 
spielen  anfing,  sondern  selbst  das  zufällige  Vorkommen  der- 
selben oder  gleichlautender  Wörter  für  die  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Verse  manchmal  von  Einfluss  gewesen  ist.  — 
Dass  das  erste  Princip  der  Anordnung  in  beiden  Weden  ein 
liturgisches  sey,  bedarf  keiner  Bestätigung,  und  das  Wich- 
tigste, was  für  den  Einen  wie  für  den  andern  geleistet  wer- 
den kann,  besteht  in  der  Nachweisung  dieser  mehr  oder 
weniger  losen  Verbindung  des  Textes  mit  der  Cerimonie.  Die 
Erklärung  desselben  aber,  w ie  wir  sie  fordern,  wird  nothwen- 
dig auf  den  Zusammenhang  der  Stellen,  d.  h.  auf  den  Rik 
zurückgehen  müssen.  Beide  verlangen  also  eigentlich  nur  da 
eine  Erläuterung,  wo  sie  vom  ersten  Weda  abweichen. 

Denn  wenn  man  auch  — um  die  erwähnte  Frage  nach 
dem  Entstehungsverhältnisse  dieser  drei  Sammlungen  wieder 
aufzunehmen  — wenn  man  auch  annehmen  wollte,  Säma 
und  Jag  us  oder  Einer  von  beiden  sey  früher  gesammelt,  als 
die  Riksanhitä,  so  wird  man  doch  nicht  läugnen  können, 
dass  die  in  der  letzteren  enthaltenen  Hymnen  dieselben  seyen, 
welchen  jene  Stücke  entnommen  wurden;  man  wird  nicht 
dahin  kommen  können , das  Verhältnis  so  weit  umzukehren, 
dass  man  die  Hymnen  des  Rik  für  Umkleidungen , Erweite- 
rungen der  rituellen  Abschnitte  hielte.  Denn  die  letzteren, 
wie  wir  sie  in  jenen  beiden  Sammlungen  finden,  haben  keine 
selbständige  Auffassung,  sie  sind  einem  Zusammenhänge  ent- 
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nommcn,  und  in  den  crsteren  wäre  die  Hülle  bedeutender 
als  der  Kern. 

Die  Annahme  einer  Priorität  der  Sammlung  der  liturgi- 
schen Weden  hätte  aber  in  sich  durchaus  nichts  Unwahr- 
scheinliches. Es  ist  vielmehr  der  natürliche  Gang,  dass  zu- 
erst dem  unmittelbaren  Bedürfnisse  Genüge  geleistet  wird, 
ehe  man  zu  dem  abgeleiteten  kömmt.  Man  sammelte  jene 
Bruchstücke,  wie  sie  im  Cultus  üblich  waren,  Ueberbleibsel 
vollständiger  Gesänge,  welche  vor  andern  Theilen  dieser  Lie- 
der für  die  religiöse  Handlung  Bedeutung  gewonnen  halten  — 
man  sammelte  sie,  weil  man  ihrer  bedurfte  für  Reglung  des 
Ritus,  der  in  der  Folge  zu  einem  so  ungeheuren  Systeme 
anwachsen  sollte.  Erst  in  zweiter  Stelle  kam  man  an  die 
Sammlung  der  vollständigen  Hymnen,  auf  denen  das  Ritual 
fusste,  und  da  diejenigen  Hymnentheile , welche  Säma  und 
Jag us  enthalten,  schon  durch  die  Schrift  und  durch  ihre 
liturgische  Bedeutung  vor  Aenderungen  geschützt  gewesen 
wären,  während  das  ungetheilte  Lied  vielleicht  noch  einzig 
in  der  Erinnerung  oder  da  und  dort  zerstreut  und  als  nicht 
unmittelbar  zur  heiligen  Handlung  gehörig,  auch  weniger  ge- 
wissenhaft aufbewahrt  wurde,  so  wäre  es  erklärlich,  wenn 
jene  beiden  Sanhitä  Abweichungen  des  Textes  enthielten, 
welche  für  die  betreffenden  Stellen  älter  wären,  als  der  Text 
des  Rik.  Ja  man  kann  noch  weiter  gehen  und  zugeben,  dass, 
wie  die  Sammlung  des  Rik  schon  in  gewissem  Sinne  auf 
wissenschaftlichem  Bedürfnisse  beruht,  die  Wissenschaft  auch 
nach  der  Weise  aller  und  neuer  Zeiten,  zu  viel  thun  wollte, 
dass  man  sich  Verbesserungen  erlaubt,  Gleichförmigkeit  her- 
zustellen gesucht  hätte,  dass  wir  also  im  Rik  schon  eine  be- 
wusste Ueberarbeitung  vor  uns  haben  würden.  Gewisse 
Spuren  zeugen  w enigslens  von  äusserlichen  Verschmelzungen ; 
und  wiewohl  ich  nicht  glauben  kann,  dass  der  Sammler  des 
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Kik  sich  wesentliche  und  weilgreifende  Veränderungen  erlaubt 
hätte,  so  möchte  ich  doch  nicht  wagen,  mich  gegen  die  An- 
nahme einer  Ueberarbeilung  auszusprechen , ehe  wir  die 
Masse  der  Textesabweichungen  des  S ä m a wenigstens,  welche 
weit  bedeutender  sind,  als  die  der  Vägasaneji,  vor  uns 
haben.  Die  erwähnte  Ausgabe  jenes  Weda  wird  hierüber  die 
genügendste  Auskunft  geben. 

Für  den  Atharwa  scheint  sich  jene  Frage  leichter  zu 
entscheiden.  Diese  Sammlung  enthält  nicht  einzelne  zusam- 
menhangslose  Verse,  sondern  vollständige  Lieder  und  hat  eine 
sachliche  Ordnung.  Sie  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Sanhitä 
des  Rik  gleich,  und  man  kann  sie  wirklich  eine  Ergänzung 
des  ersten  Weda  nennen,  eine  Ergänzung,  welche  die  hymno- 
logischen  Erzeugnisse  einer  Zeit  umfassen  sollte,  wo  der 
Mantra  bereits  nicht  mehr  Ausdruck  unmittelbaren  religiösen 
Gefühls,  sondern  zur  Zauberformel  geworden  war.  Dieser 
Weda  enthält  darum  vorzugsweise  Sprüche,  welche  gegen 
verderbliche  Wirkungen  der  göttlichen  Gewalten,  gegen  Krank- 
heit und  schädliche  Thiere  schützen  sollten,  Verwünschungen 
der  Feinde,  Anrufungen  heilsamer  Kräuter  und  für  allerlei 
Vorkommnisse  des  gewöhnlichen  Lebens , um  Schutz  auf 
Reisen,  Glück  im  Spiele  und  ähnliche  Dinge  3).  ln  den  Stücken, 
welche  ihm  mit  dem  Rik  gemeinschaftlich  sind,  erlaubt  er 
sich  eine  grosse  Menge  Umstellungen  und  Aenderungen, 
welche  übrigens  in  den  meisten  Fällen  willkürlich  scheinen. 
Die  Sprache  in  den  ihm  eigenthümlichen  Abschnitten  nähert 
sich  dem  fliessenden  Ausdrucke  der  späteren  Zeit,  hat  übri- 
gens die  grammatischen  Formen  der  älteren  Lieder.  Zwischen 
ihm  und  dem  Rik  besteht  ausserdem  die  eigenthümliche  Be- 
ziehung, dass  auch  der  letztere  gegen  den  Schluss  (im  letz- 
ten Anuväka  des  zehnten  Mandala)  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Abschnitten  enthält,  welche  vollständig  den  Charakter  der 
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Alhanvahymnen  tragen  und  in  diesem  Weda  auch  wirklich 
sich  wiederfinden. 

Ausser  jenen  allgemeinen  Kennzeichen  einer  späteren 
Entstehung  dieses  Weda  finden  Mir  aber  noch  eine  Zahl 
besonderer  Merkmale,  unter  welchen  ich  hier  das  Eine  anführe. 
Die  Hymnen  des  Kik  preisen  vielfach  die  Kettungen,  welche 
Indra,  die  Acwin  und  andere  Götter  ihren  Voraeltern  haben 
angedeihen  lassen.  Alle  Namen  der  Geretteten  aber  liegen 
jenseits  der  Zeit  der  Verfasser  selbst  , und  seilen  begegnet 
man  dem  Namen  eines  wedischen  Rishi.  Im  vierten  Buche 
des  Atharwa  aber  findet  sich  z.  B.  eine  Hymne , welche 
Mitra  und  Varuna  anruft,  den  Flehenden  so  zu  schützen, 
wie  sie  — nicht  etwa  Dadhjac,  Beb  ha,  Pedu  und 
Andre,  sondern  Gamadagni,  Vas  i sh  t ha,  Me  dhä  titln, 
Purumilha  u.  s.  f.  geschützt  haben,  alles  Namen  von  Män- 
nern, welche  durch  die  Ueberlieferung  zu  Verfassern  der 
Hymnen  des  Rigweda  gemacht  sind4). 

Es  scheint  so  nach  Allem  keinen  Zweifel  zu  leiden, 
dass  der  Atharwa  nicht  nur  später  gesammelt  sey,  als  der 
Rik,  sondern  auch  später  entstanden;  und  es  liegt  uns  in 
beiden  zusammen  die  Masse  der  Hymnendichtungen  zweier 
Perioden  vor.  Diese  nach  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen,  muss  aber  wohl  das  Erste  seyn,  was  wir  in  diesem 
Gebiete  thun  können,  und  eine  Bearbeitung  dieser  beiden 
Weden  sollte  desshalb  der  Durchforschung  des  liturgischen 
Syslemes  vorangehen,  von  welchem  aus  wiederum  erst  Säma 
und  Vägasanoji  Licht  empfangen  können.  Es  ist  nicht 
möglich,  die  praktisch  religiösen  Schriften,  die  Brahmana 
und  was  mit  ihnen  zusammenhängt,  vollständig  zu  bemeistern, 
ohne  Kenntniss  des  Hymnentextes , um  welchen  her  der 
ganze  Ritus  sich  reiht;  während  wir  auf  der  andern  Seite 
nicht  hoffen  können,  in  dem  geschichtlichen  Verständnisse 
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der  alten  Dichtungen  durch  eine  Litteratur  wesentlich  geför- 
dert zu  werden,  welche  nur  einen  erstarrten,  durch  den 
Ritus  bestimmten  Sinn  für  jene  Texte  hat.  Was  wir  aus 
ihr  nehmen  werden , ist  die  Erklärung  einzelner  liturgischer 
Vorstellungen,  die  schon  in  den  Hymnen  sich  finden.  — 
Das  ganze  System  des  Cultus  aber  ist  an  sich  selbst  ein 
sehr  bedeutender  Gegenstand  der  Untersuchung  und  wohl 
werth  der  Mühe,  welche  seine  Erklärung  kosten  wird.  Der 
Umfang  der  Schriften,  die  hieher  gehören,  ist  ausserordent- 
lich. Alle  Brähmana,  eine  grosse  Zahl  der  Upanisha- 
den  und  die  zahlreichen  Crauta  und  Grhja  siitren  lie- 
gen in  dem  Kreise  dieser  Untersuchungen  5). 

Um  nunmehr  davon  Rechenschaft  zu  geben,  wie  der 
Weda  auf  uns  gebracht  worden  und  was  für  den  Rigweda 
insbesondere  durch  die  einheimische  Grammatik  und  Erklä- 
rung geleistet  worden  ist,  muss  ich  eine  Klasse  von  Schrif- 
ten zur  Sprache  bringen,  von  welcher  meines  Wissens  bis- 
her in  der  indischen  Litteratur  noch  nicht  die  Rede  gewesen 
ist,  die  aber  in  hohem  Grade  verdienen,  in  dieselbe  einge- 
führt zu  werden,  — die  Praticäkhja  siitren. 

Ich  habe  drei  Schriften  dieses  Titels  aufgefunden.  Die 
umfangreichste  und  wichtigste  unter  denselben  ist  Caunaka 
zugeschrieben  und  besteht  aus  achtzehn  Patala.  — Ein 
zweites  Buch  trägt  den  Namen  Katjäjana’s  (desselben 
ohne  Zweifel,  der  als  Verfasser  der  Anukraman  i zumRik 
und  zur  V ä g: a sa n ej  as a n h i t ä genannt  wird)  und  zählt 
acht  adhjäja.  Ein  drittes  Präticäkhja  endlich  ist  bis 
jetzt  ohne  Verfasser.  Der  Anfang  des  Textes,  sowie  des 
Commentars,  welcher  ohne  Zweifel  irgend  eine  Notiz  über 
den  Verfasser  oder  die  Schule  gegeben  hätte,  fehlt  in  der 
einzigen  Handschrift  hievon,  welche  ich  zu  Oxford  gefunden1 
habe.  — Dass  mehrere  Schriften  dieses  Namens  in  der  Ber- 


' 


liner  Sammlung  sich  befinden,  habe  ich  erst  kürzlich  er- 
fahren und  mir  noch  keine  Kenntniss  darüber  verschaffen 
können.  Aus  der  Angabe  des  Umfangs  der  Berliner  Hand- 
schriften schliesse  ich  aber,  dass  keine  derselben  das 
dem  Caunaka  zugeschriebene  Präticäkhja,  das  be- 
deutendste unter  den  dreien,  seyn  dürfte.  Wenn  die  Be- 
merkung, welche  für  zwei  Nummern  gemacht  wird,  dass  sie 
aus  drei  Kapiteln  bestehen,  richtig  ist,  so  wäre  hier  noch 
ein  viertes  Präticakhja  zu  finden. 

Ich  muss  mich  also  in  meinen  Angaben  auf  das  be- 
schränken,  was  ich  aus  den  bis  jetzt  mir  zu  Gebote  stehen- 
den, für  das  zweite  und  dritte  dieser  Bücher,  sehr  unvoll- 
kommenen Hülfsmitteln  habe  ersehen  können.  — Diese 
Schriften  enthalten  Kegeln  über  den  elementaren  Theil  der 
allgemeinen , insbesondere  aber  der  wedischen  Grammatik, 
über  den  Accent,  über  den  Sandhi,  über  Lautveränderung 
(z.  B.  die  Nati,  Verwandlung  der  Dentale  in  Cerebrale),  über 
die  Dehnung  der  Vocale  im  Weda  (pluli) , über  Aussprache, 
über  die  verschiedenen  pätha  des  Weda  u.  s.  f.  Das  erste 
Präticakhja  enthält  iiberdiess  einen  Abschnitt  über  Metrik, 
der  für  den  Weda  weit  mehr  Werth  hat , als  das  den  V e d- 
änga  zugezählte,  ganz  unbedeutende  Buch  Chan  das. 

Dass  die  gemeinschaftliche  Benennung  dieser  Schriften, 
Präticäkhja- süträni,  nicht  die  ursprüngliche  seyn  kann, 
geht  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  hervor:  „grammatische 
Lehrsätze,  vtie  sie  in  den  einzelnen  Cäkliä  oder  Schulen 
gelten.“  ln  einem  Commentare  zu  Gobhila’s  Crautasutren 
wird  eines  derselben  als  M ä d h j a n d i n a- c ä k hi  j a- p r ä ti- 
cäkhja  bezeichnet,  als  Sammlung  derjenigen  Lehrsätze, 
welchen  die  bekannte  Wedenschule  der  Mädhjandina 
folgte.  Aus  einer  Stelle  im  ersten  Buche  des  Nirukta,  so- 
Mie  aus  der  Einleitung  und  den  Kapitelunterschriften  des 
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ersten  Präticäkhja,  schliesse  ich  aber,  dass  diese  Bücher 
früher  pärshada  geheissen  haben,  „was  von  der  Versamm- 
lung angenommen  ist,  ihr  angehört,“  und  es  wäre  dieser 
Benennung  noch  die  besondere  Bezeichnung  der  Schule  bei- 
gegeben gewesen,  also  Mädhjandinapärshada  u.  s.  f. 
Dieselbe  Stelle  des  Nirukta  beweist  auch,  dass  diese  Bücher 
älter  sind,  als  Jas ka,  und  dass  sie  von  ihm  als  Lehrbücher 
der  verschiedenen  Grammatiker- Schulen  (carana)  gekannt 
waren.  Nehmen  wir  nun,  um  auf  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung zu  kommen,  nach  der  gangbaren  und  ziemlich 
sicher  bewiesenen  Ansicht  das  Jahr  350  v.  Chr.  als  Zeit 
Pänini’s,  setzen  wir  ferner  Jäska  nur  fünfzig  Jahre  früher, 
so  haben  wir  für  den  letzteren  das  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts. Da  nun  Jäska  die  Präticäkhja  kennt,  so  müs- 
sen dieselben  bereits  im  fünften  Jahrhundert  abgefasst  ge- 
wesen und  als  maasgebend  anerkannt  worden  seyn.  Diese 
Bücher  selbst  wiederum  kennen  eine  grosse  Zahl  noch  älterer 
Grammatiker  (in  Allem  etwa  dreissig  Namen)  und  selbst 
Schulen.  Diese  müssten  also  in  den  Anfang  des  fünften 
oder  an’s  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  fallen. 

Um  von  hier  aus  weiter  zu  beweisen,  muss  ich  der 
verschiedenen  Schreibeweisen  des  Weda,  der  P ä t h a erwäh- 
nen. Ihrer  sind  nach  der  Darstellung  der  Präticäkhja 
drei,  der  Sanhila-pätha,  der  Pada-pätha  und  der 
Krama-pätha.  Sanhita-pätha  heisst  die  natürliche 
Schreibeweise  mit  Beobachtung  der  Regeln  für  Sandhi. 
Der  die  einzelnen  Wörter  und  beziehungsweise  Worttheile 
trennende  Pada-pät  ha  ist  durch  Rosen’s  Ausgabe  hinrei- 
chend bekannt.  Der  Krama-pätha,  von  welchem  wir  bis 
jetzt  noch  kein  gedrucktes  Specimen  haben,  ist  ein  zwei- 
facher, Buchstaben  - Krama  und  Wort-Krama  (varna-krama 
und  pada- krama);  der  erslere  verdoppelt  je  den  ersten  Con- 
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sonanten  einer  Consonantengruppe  (die  meisten  Hand- 
schriften der  Vägasaneji  sind  in  dieser  Weise  geschrie- 
ben); der  Wort-Krama  nimmt  je  zwei  Wörter  des  Satzes 
zusammen,  und  wiederholt  je  das  zweite  derselben  mit  einem 
Folgenden.  In  diesem  Fat  ha  selbst  wiederum  ist  eine  Zahl 
von  Veränderungen  möglich,  die  ich  hier  übergehe. 

Wir  kennen  sogar  die  Urheber  dieser  Schreibeweisen. 
Cakalja  wird  von  Jäska  als  Verfasser  des  Pada-pätha 
(wenigstens  zum  Rigweda)  namhaft  gemacht , und  andere 
Nachrichten,  welche  wir  über  ihn  in  den  Praticäkhja 
und  selbst  in  Pänini  haben,  widersprechen  dieser  Angabe 
nicht.  Dieser  Grammatiker  und  seine  Schule  scheinen  über- 
haupt einen  grossen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Weda, 
mindestens  des  Rik,  gehabt  zu  haben.  Die  Orthographie 
der  Handschriften,  wie  sie  auf  uns  gekommen  und  wie 
sie  in  den  Praticäkhja  bis  auf  die  kleinsten  Besonder- 
heiten hinaus  festgestellt  ist,  ist  vorzugsweise  die  jenes  Leh- 
rers, und  die  dem  Kätjäjana  zugeschriehene  An uk ra- 
nn an  i des  Rik  nennt  die  Sanhitä,  deren  Register  sie  ist, 
d.  h.  die  uns  jetzt  vorliegende  Riksanhitä,  cäkalaka 
rgvedämnäja,  die  von  Cakalja ’s  Schule  herrührende 
Redaction  des  Rigweda.  Weilergehende  Untersuchungen  kön- 
nen ohne  Zweifel  hiezu  noch  mehr  Stoff  sammeln  und  den 
merkwürdigen  Umstand  der  verschiedenen  Redactionen  des 
Weda  in  hohem  Alterlhume  noch  mehr  in’s  Licht  setzen. 
Nur  muss  man  sich  hüten,  hierin  den  Angaben  der  Puräna, 
die  uns  von  allen  möglichen  Cäkhä  (Schulen  oder  Abtei- 
lungen) dieses  und  jenes  Weda  erzählen,  zu  vielen  Glauben 
beizumessen.  Die  zahlreichen  Citate  in  älteren  Schriften, 
selbst  in  den  Büchern,  welche  zur  Liturgie  des  Weda  ge- 
hören, werden  uns  darüber  weit  sicherer  belehren. 

Ueber  die  dritte  Schreibeweise  des  Weda,  den  Krama- 
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pätha,  wissen  wir  wenigstens  — durch  eine  Angabe  des 
ersten  Prälicäkhja  — dass  der  Worlkrama  in  seiner  ein- 
fachsten Gestalt  von  Pancäla,  dem  Sohne  Babhrus  her- 
rührt, (welchen  ich  übrigens  an  keinem  andern  Orte  genannt 
gefunden  habe). 

Man  sieht  leicht,  dass  diese  verschiedenen  Weisen,  den 
Wedatext  zu  schreiben,  keinen  andern  Grund  haben  können, 
als  die  möglichste  Sicherstellung  desselben;  in  gewissem 
Grade  bezwecken  sie  auch  schon  seine  Erklärung.  Der  letzt- 
genannte Krama  ist  nichts  anders,  als  die  Einführung  des 
Pada-pätha  in  den  Sanhita-pätha  selbst;  jedes  Wort 
erscheint  zuerst  in  seiner  Padagestalt  und  alsdann  in  der 
Verbindung  des  Satzes. 

Nun  wird  man  aber  zugeben,  dass  so  ausgesuchte  Mass- 
regeln  für  Fesstellung  eines  Textes  nicht  von  dem  Verfasser 
desselben,  auch  nicht  von  einem  Sammler  können  getroffen 
worden  seyn,  sondern  dass  sie  einer  Zeit  angehören  müssen, 
für  welche  dieser  Text  bereits  etwas  vollkommen  Fesstehen- 
des,  für  welche  er  ein  Gegenstand  des  Studiums,  und  zwar 
des  sorgfältigsten,  ja  kleinlichen  Studiums,  selbst  ein  Gegen- 
stand der  Conlroverse  in  den  Schulen  geworden  war  (wie 
dieses  Alles  aus  den  Präticäkhja  belegt  werden  kann), 
mit  Einem  Worte  einer  Zeit,  welche  des  Verständnisses  des 
Weda  bereits  nicht  mehr  sicher  war  und  ihn  wenigstens 
äusserlich  durch  genaue  Reglung  der  Lesung  und  Schreibung 
gegen  missverstehende  Aenderungen  schützen  musste. 

Hatten  wir  nun  oben  gefunden,  dass  die  in  den  Prä- 
ticäkhja als  Bearbeiter  des  Weda  namhaft  gemachten  Leh- 
rer, Cäkalja  und  Andere,  mindestens  in  den  Anfang  des 
fünften  oder  in  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  u.  Z. 
fallen  müssen,  so  können  wir  jetzt  aus  der  Natur  dessen, 
was  sie  für  den  Weda  gcthan  haben,  den  Schluss  machen, 
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dass  zwischen  ihnen  und  der  Sammlung  jener  Texte  mehrere 
Menschenaller  müssen  verstrichen  seyn , und  dass  dieselbe 
somit  nicht  später  fallen  kann , als  in  das  siebente  Jahrhun- 
dert. — Durch  welchen  muthmasslichen  Zeitraum  hinwie- 
derum die  Entstehung  dieser  Lieder  von  ihrer  Sammlung 
wird  getrennt  gewesen  seyn,  ist  eine  Frage,  welche  freilich 
niemals  mit  Sicherheit  wird  zu  beantworten  seyn , der  wir 
aber  ziemlich  nahe  kommen  können  durch  Ermittlung  des 
Antheils,  welchen  der  Sammler  an  der  jetzigen  Gestalt  des 
Weda  hat,  dieser  Antheil  selbst  aber  wird  sich  uns  ergeben 
einestheils  aus  inneren  Merkmalen  des  Textes  selbst,  andern- 
theils  aus  der  Vergleichung  des  Säma  und  der  Väga- 
s a n e j i. 

Wie  genau  alle  diese  den  Weda  betreffenden  Fragen 
mit  der  Geschichte  der  durch  ihr  hohes  Allerthum  merk- 
würdigen Grammatik  Zusammenhängen,  geht  aus  dem  Obeu- 
gesagten  hervor.  Der  Weda  war  der  erste  Gegenstand,  an 
welchem  sie  sich  übte,  und  so  liegen  in  ihr  im  Keime  ver- 
einigt die  später  auseinandertrelenden  Wissenschaften,  die 
Wedenerkläiung  und  die  allgemeine  Grammatik,  deren  älteste, 
in  der  indischen  Litleralur  gleich  hoch  gestellte  Vertreter 
für  uns  Jaska  und  Panini  sind. 

Dem  ersteren  wird  das  Naighantuka  und  Nirukta, 
die  Quellen  aller  späteren  Exegese,  zugeschrieben.  Dass 
beide  unmittelbar  zusammengehören  leidet  keinen  Zweifel, 
ich  glaube  aber,  dass  das  Naighantuka  älter  ist,  als  das 
Nirukta;  wofür  ich  mir  die  Beweise  für  einen  anderen  Ort 
Vorbehalten  muss.  Hienach  könnte  also  Jaska,  wenn  ihm 
das  Nirukta  angehört,  nicht  auch  Verfasser  des  Naighan- 
tuka seyn.  Die  letztgenannte  kleine  Schrift  ist  in  ihrem 
ersten  Theile  ein  wedisches  Wörterbuch,  im  zweiten  eine 
Sammlung  schwieriger  oder  ungewöhnlicher,  aus  dem  Texte 
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des  Weda  genommener,  und  ohne  alle  Veränderung  oder 
Erklärung  aneinander  gereihter  Wörter.  Der  dritte  Theil 
derselben  ist  eine  Zusammenstellung  sämmtlieher  Göller- 
namen nach  ihren  drei  Gebieten  (st  ha  na)  Erde,  Luftraum 
und  Himmel.  Das  Nirukta  selbst  ist  nichts  anderes  als 
eine  Erklärung  des  Naighantuka  (daher  auch  sein  Name), 
zu  dessen  Citaten  es  die  Textstellen  beibringt  und  com- 
mentirt. 

Man  ist  bisher  geneigt  gewesen,  dem  Nirukta  ein 
sehr  hohes  Aller  beizulegen.  Dass  es  zu  dem  Aeltesten 
gehöre,  wes  wir  ausser  den  wedischen  Schriften  von  indischer 
Litteratur  haben , ist  nicht  zu  bezweifeln , es  zeigt  aber 
durch  seinen  Inhalt,  dass  es  einer  bereits  sehr  vorgerückten 
Periode  der  Grammatik  und  Erklärung  angehört.  Dass  es 
jedoch  immerhin  älter  sey,  als  Pänini,  können  wir  aus 
dem  weniger  entwickelten  Stande,  besonders  des  technischen 
Theiles  der  grammatischen  Wissenschaft  im  Nirukta  schlies- 
sen.  Denn  neben  einem  gewissen  Reichlhume  grammatischer 
Ausdrücke  fehlen  ihm  doch  die  grössere  Mehrzahl  der  eigent- 
lichen Kunstworte,  von  welchen  es  nicht  glaublich  ist,  dass 
sie  sämmtlich  Pänini’s  eigene  Schöpfung  wären.  Algebra- 
ische Bezeichnungen,  wie  Pänini  sie  hat,  kennt  Jäska 
gar  nicht.  — Dass  der  erstere  J ä s k a ’ s nicht  erwähnt,  wie- 
wohl er  hiezu  an  manchen  Stellen  Gelegenheit  hatte,  kann 
nunmehr,  nachdem  wir  eine  so  grosse  Zahl  entschieden 
älterer  Grammatiker  kennen,  deren  von  ihm  nicht  gedacht 
wird,  nicht  mehr  auffallend  seyn , und  würde  höchstens  be- 
weisen, dass  dieses  Buch  zu  Pänini’s  Zeit  noch  nicht  der 
allgemeinen  Verbreitung  und  Achtung  genoss,  zu  der  es 
später  gelangt  ist.  Die  in  manchem  Betrachte  sehr  merk- 
würdige Einleitung  des  Nirukta,  welche  den  Abriss  eines 
grammatischen  und  exegetischen  Systemes  enthält,  macht 
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uns  mit  den  Ansichten  Jäska’s  lind  seiner  Vorgänger  be- 
kannt, und  es  ist  uns  auf  diese  Weise  möglich,  eine  voll- 
ständige Vergleichung  zwischen  diesen  älteren  Grammatikern 
und  Pan  in  i anzustellen.  Hiefiir  glaube  ich  auf  die  Ausgabe 
und  Erklärung  des  Nirukta  verweisen  zu  dürfen,  welche 
ich  unverweilt  unter  die  Presse  zu  geben  gedenke.  — Nur 
Einen  Abschnitt  aus  jener  Einleitung  möge  mir  erlaubt  seyn 
etwas  näher  zu  besprechen,  da  er  geeignet  ist,  auf  das 
Alter  des  Weda  und  seiner  Erklärung  Licht  zu  werfen. 

Jäska  erwähnt  die  Meinung  des  Grammatiker  Kautsa, 
dass  die  Gesänge  des  Weda  für  grammatische  und  logische 
Erklärung  unzugänglich  seyen ; denn  ihr  Sinn , sagt  Kautsa, 
sey  durch  die  Brahma  na  und  durch  die  Anwendung  der 
Hymnen  im  Ritus  festgestellt , verbiete  also  eine  freie  Erklä- 
rung. Die  Hymnen , sagt  er  ferner^  enthalten  sogar  Wider- 
sinniges und  Unmögliches;  sie  widersprechen  sich  selbst, 
wenn  sie  z.  B.  sagen:  „es  gibt  nur  Einen  Rudra  und  keinen 
zweiten;“  bald:  „unzählbar  sind  die  Tausende  der  Rudra 
über  der  Erde;“  sie  enthalten  endlich,  meint  Kautsa,  voll- 
kommen unverständliche  Stellen.  Zu  dem  letzten  Vorwurfe 
sagt  Jäska,  dass  es  nicht  der  Fehler  des  Balkens  sey,  wenn 
der  Blinde  ihn  nicht  sehe,  sondern  der  des  Mannes,  und 
sucht  die  übrigen  im  Einzelnen  zu  widerlegen  oder  zu  erklä- 
ren. Dass  der  Sinn  der  Hymnen  durch  ihre  rituelle  Bedeu- 
tung bestimmt  sey,  wie  sie  in  den  Brähmana  gelehrt  wird, 
sey  keineswegs  ein  Uebelstand,  da  diese  Bücher  die  rich- 
tige Auffassung  geben.  — Jäska  (wie  dieses  noch  aus  einer 
Menge  anderer  Stellen  des  Nirukta  erhellt)  und  vor  ihm 
Kautsa  hatten  also  bereits  das  ganze  System  des  Ritus  und 
die  genau^geregelle  Anwendung  der  wedischen  Texte  in  der 
religiösen  Praxis  vor  sich,  sie  kannten  eine  Anzahl  der  Grund- 
werke des  Kalpa,  der  Brähmana,  und  der  rationalistische 
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Kautsa  konnte  den  Weda  für  sinnlos  lind  die  Brähmana  für 
falsche  Erklärungen  halten.  Man  mag  hieraus  einen  Schluss 
auf  die  Länge  der  Zeit  machen , welche  zwischen  diesem 
Grammatiker  und  den  Brähmana  liegen  muss.  Welcher  an- 
dere Zeitabschnitt  muss  wiederum  zwischen  diese  liturgischen 
Schriften  und  den  Weda  fallen , welchen  sie  allegorisch  und 
mystisch  erklären  und  bereits  in  der  Weise  gesammelt  und 
geordnet  kennen,  wie  er  auf  uns  gekommen  ist,  wofür  z.  B. 
das  Aitareja  Brähmana  die  zahlreichsten  Beweise  liefert  *). 

Von  ganz  anderer  Seite  haben  wir  einen  hiemil  überein- 
stimmenden Beweis  für  das  Aller  der  wissenschaftlichen  Be- 
handlung des  Weda  und  die  ausgedehnte  Entwicklung  des 
Rituells  durch  den  Buddhismus;  und  ich  erwähne  dieses  nur, 
um  zu  zeigen,  wie  das,  w as  w ir  durch  die  Reihenfolge  w edischer 
Schriften  finden,  auch  auf  dem  bis  jetzt  sichersten  historischen 
Wege  bestätigt  wird.  Cäkj  amuni  kommt  als  Verkündiger 
einer  neuen  religiösen  Wahrheit,  durch  welche  die  Schranken 
des  Heilsweges,  die  Masse  der  brahmanischen  Satzungen  nie- 
dergerissen w erden.  Seine  Lehre  wird  für  Brähmanen  selbst 
eine  Zuflucht,  welche  den  Schwierigkeiten  dieses  verschlunge- 
nen Systems  nicht  gewachsen  waren**).  Konnte  der  Buddhis- 


Es  scy  mir  erlaubt  filier  das  Aitareja  Brähmana  liier  beiläufig 
zu  bemerken , dass  dieses  nicht  nur  durch  seinen  liturgischen 
Inhalt,  sondern  auch  durch  eine  Masse  historischer  Notizen  und 
Legenden  höchst  merkwürdige  Buch,  für  welches  wir  einen  ganz 
vortrefflichen  Cominentar  von  Säjana  haben,  von  meinem  Freunde 
Dr.  C.  R i c u zur  Herausgabe  vorbereitet  wird  Es  ist  gewiss 
eine  der  ältesten  Schriften  dieser  Art  und  seine  Erklärung  wird 
die  Grundlage  unserer  licnntniss  des  Rituals  abgeben. 

**)  E.  Burnouf,  lntroduction  ä l’histoirc  du  Boudrihisme  p.  I96.  il  est 
avere  pour  iious,  que  la  doctriuc  du  £äkja  ctait  devenue  probablc- 
ment  asscz  vite  une  sortc  de  devotion  aisce,  qui  rccrutait  parmi 
ccu.x,  qu’  eff'rayaicnt  les  difllcultcs  do  la  scicncc  brähmanique.  E11 
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mus  im  sechsten  oder  fünften  Jahrhundert  eine  solche  Be- 
deutung haben,  so  musste  jenes  ganze  Gebäude  des  Cultus 
und  der  Cerimonien  längst  aufgerichtet  seyn,  das  sich  auf 
den  praktischen  Theil  des  Weda,  die  Brähmana  gründet. 
Diese  Bücher  selbst  sind  die  ältesten  Commentare  des  Weda 
und  geben  Zeugniss  von  dem  Bestehen  einer  grammatischen 
Wissenschaft,  die  eben  darum  auch  dem  Buddhismus  voran- 
gegangen seyn  muss  7). 

Neben  und  unmittelbar  nach  den  Brähmana  mag  wohl 
noch  eine  eigene  selbstständige  Erklärung  des  Weda  bestan- 
den haben , sie  ist  aber  ohne  Zweifel  nur  auf  schwierige 
und  bedeutendere  Stellen  beschränkt  gewesen,  und  das  Naig- 
hantuka  dürfte  eine  Zusammenstellung  solcher  Abschnitte  ge- 
wesen seyn,  w elche  in  der  Schule  noch  besonders  erklärt  zu 
werden  pflegten.  Fortlaufende  Commentare  aber  sind  wahr- 
scheinlich nicht  da  gewesen,  und  der  in  der  Mitte,  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  unserer  Zeit  abgefasste  Commenlar 
Mädhavas  und  Säjana’s  ist  wohl  die  erste  und  einzige 
vollständige  Glosse  des  Rigweda.  Aus  der  langen  Reihe  der 
Jahrhunderte,  welche  zwischen  Jäska  und  Säjana  liegen, 
sind  uns  nur  wenige  Reste  einer  Erklärungsliteratur  zu  dem 
ersten  Weda  geblieben,  oder  wenigstens  bis  jetzt  aufgefunden 
worden.  Cankara  und  die  wedantische  Schule  halten  sich 
vornehmlich  den  Upanischaden  zugewandt.  Doch  ist  von 
einem  Schüler  Cankara’s,  Anandatirtha  eine  Glosse  zu 
einem  Theile  der  Riksanhitä  wenigstens  abgefasst  worden, 
zu  der  eine  Erklärung  von  Gajatirlha,  umfassend  den 
zweiten  und  dritten  Adhjäja  des  ersten  Ashtaka,  in  der 


meine  tems,  que  le  Bouddliismc  attirait  ä lui  tes  Biähmans  igno- 
rants,  il  accuciltait  avec  un  emprcssemcnt  egal  les  pauvres  de 
toutes  les  conditions  etc. 
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Bibliothek  des  East  India  House  zu  London  sich  befindet.  Die 
Weise  der  Erklärung  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  die  wir 
in  Säjana  haben,  nur  kann  man  ihr  häufig  eine  noch  gewalt- 
samere Behandlung  des  Textes  vorwerfen.  — Säjana  selbst, 
welcher  freilich  in  der  Angabe  seiner  Quellen  nicht  immer 
gewissenhaft  ist,  cilirt  ausser  der  Ni  r u kt a t i kä  Durga’s,  einem 
gründlichen  Buche,  das  uns  erhalten  blieb,  noch  Bhatta- 
bhäskara  Micra  und  Bharatasvämi  als  Wedenerklärer. 
Von  dem  ersteren  ist  mir  wenigstens  ein  Commentar  zu 
einem  Abschnitte  des  Jag'urweda  zu  Gesichte  gekommen, 
welchen  er  vollständig  commentirt  zu  haben  scheint.  Sä- 
jana’s  Citationen  beweisen  allerdings  nicht  nothwendig,  dass 
er  den  Rik  erklärt  habe  8). 

Säjana’s  Commentar  selbst  endlich,  welcher  durch  Rosens 
Auszüge  schon  einigermassen  bekannt  ist , wird  für  uns  im- 
mer sowohl  die  hauptsächlichste  Quelle  für  Wedenerklärung, 
als  eine  Fundgrube  für  die  Geschichte  der  Litteralur  über- 
haupt bleiben.  Er  gehört  zwar  einer  Zeit  an,  in  welcher 
wedisches  Studium  erst  künstlich  wieder  erweckt  wurde  und 
deren  Gesichtskreis  jene  alte  Literatur  so  ferne  lag,  dass 
wir  an  ein  sicheres  Verständniss  derselben  nicht  denken 
können,  ist  von  Aelterem  vollkommen  abhängig  und  benüz1 
namentlich  Nirukta  und  Naighantuka  auf  die  ausge- 
dehnteste Weise,  aber  er  gibt  doch  ohne  Zweifel  Alles,  was 
die  einheimische  Lilteratur  seiner  Zeit  leisten  konnte.  Wie 
seine  Vollständigkeit  die  für  uns  bedauerliche  Folge  gehabt 
hat;  ältere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  in  Vergessenheit  zu 
bringen,  so  haben  wir  in  ihm  auch  die  wesentlichsten  Ergeb- 
nisse dieser  früheren  Literatur,  und  es  wäre  für  die  Beför- 
derung wedischer  Studien  sicherlich  nichts  angelegentlicher 
zu  wünschen,  als  eine  vollständige  Bekanntmachung  der  San- 
hilä  des  Rigweda  und  ihres  wortreichen  Commenlators. 
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Es  gereicht  mir  zu  besonderem  Vergnügen,  mit  der  An- 
kündigung scldiessen  zu  dürfen,  dass  ein  solches  Werk  in 
England  vorbereitet  wird.  Die  Wissenschaft  wird  dafür  Pro- 
fessor Wilson  verpflichtet  se}n,  dem  Manne,  dessen  Fleiss 
schon  in  so  manchen  Gebieten  dieser  Literatur  Bahn  gebro- 
chen hat  und  welcher  diesen  Studien  täglich  durch  die  un- 
übertroffene Liberalität,  mit  welcher  er  erst  den  Zugang  zu 
der  reichsten  indischen  Bibliothek  geöffnet  hat , die  wesent- 
lichsten Dienste  leistet.  Jüngeren  Kräften , unter  welchen 
neben  Dr.  Trithen  in  London  und  Dr.  Rieu  aus  Genf  ich 
mich  zählen  darf,  soll  es  unter  seiner  Leitung  möglich  ge- 
macht werden,  dieses  ausgedehnte  Material  zur  Erklärung  des 
Weda  dem  Studium  zugänglich  zu  machen. 


Excurse  und  Anmerkungen 


1)  pie  illanbala. 

In  der  Einleitung  zur  Anukramanikä  des  Rigweda 
cap.  2.  steht:  atha  rshaja:  catarcina  ädje  mandale,  antje 

kshudrasüklä  mahäsüktä,  madhjameshu  mädhjamä:  | (Nach 
Ms.  132.  E.  Ind.  H.).  „Die  Verfasser  der  Hvmnen  im  ersten 
Mandala  heissen  Hundertversige , die  des  letzten  heissen 
die  Dichter  vom  kleinen  und  grossen  Liede,  die  der  da- 
zwischen liegenden  Mandala  heissen  die  Mittleren.“  Hiezu 
gibt  der  Erklärer  dieses  Buches  S h a d gu ru  ci s h j a (Nro. 
1823.  E.  Ind.  H.)  folgende  Erläuterung:  Adja-mandala-sthä 
rshaja:  catarcina  ili  säg'nitä:  i rcä  catä  catarcä  1 Dazu 
der  Vers: 

dadareädau  Madhuchandä  dvj-adhikä  jad  rcä  catä  1 
tat- sähacarjäd  anje  ’pi  vig'nejäs  tu  catarcina:  II 
„Weil  Mad  huch  an  das  am  Anfänge  (des  Rigweda) 
102  Verse  gedichtet  hat  (hymn.  1 — 10.),  so  heissen  auch  die 
anderen,  die  (in  diesem  Mandala)  neben  ihm  stehen,  Hun- 
dertversige.“ Die  Benennung  scheint  übrigens  eher  von  dem 
Umstande  herzurühren,  dass  die  Mehrzahl  der  für  das  erste 
Buch  namhaft  gemachten  R i s h i Verfasser  von  ungefähr  hun- 
dert Doppelversen  sind,  s.  B.  Cuna:cepha  mit  97,  Kanva 
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mit  96,  Praskanva  mit  82,  Paruchepa  mit  100  Ver- 
sen u.  s.  w. 

Die  Benennung  der  Rishi  des  letzten  oder  zehnten 
Mandala  wird  erklärt:  näsadäsit-pürvä  mahäsiiktä  | parä  kshu- 
dra-süktä  | (tat-)  siikla  - darcitväd  antje  dacame  mandale 
sthitä  rshaja:  kshudrasükla- mahäsükta- nämäna:  I „Das,  was 
vor  näsad  äsit  steht,  heisst  das  grosse  Lied  (die  Samm- 
lung der  grossen  Lieder) , was  darauf  folgt,  heisst  das  kleine 
Lied.“  Die  hezeichnele  Hymne  beginnt  den  eilften  Anu- 
väka  des  zehnten  Buches;  die  in  den  ersten  zehn  Kapiteln 
enthaltenen  Lieder  heissen  also  die  grossen,  ohne  Zweifel 
nur  im  Gegensatz  gegen  die  dreiundsechzig  ganz  kurzen 
Hymnen  des  eilften  und  zwölften  Kapitels,  welche  überdies 
einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  tragen. 

Vollständig  aufgezählt  sind  die  Rishi  der  Mandala  in 
den  Grihjasütren  Acvaläjana’s  Buch  III.  cap.  4.  (nach 
MS.  129.  E.  lud.  H.)  aus  Veranlassung  der  Ehrenerweisung, 
die  ihnen  in  Verbindung  mit  der  pflichtinässigen  Lesung 
heiliger  Bücher  (svadhjäja)  darzubringen  ist.  Ich  setze  die 
Stelle  vollständig  her,  da  sie,  obgleich  wahrscheinlich  nicht 
ursprünglich  diesen  Sütren  angehörig,  für  die  Kenntniss 
des  Umfangs  der  wedischen  und  der  ihr  gleichgestellten  Li- 
teratur wichtig  ist  und  namentlich  zeigt,  wie  manches  Buch 
aus  diesem  Kreise  uns  bis  jetzt  wenigstens  gänzlich  unbe- 
kannt ist.  „Atha  rshaja:  catarcino,  mädhjamä  Grtsamado, 
Vicvämitro,  Vämadevo  trir,  Bharadvägo,  Vasishtha:,  pragä- 
thä:,  pävamänja;,  Kshudrasüktä  Mahäsüklä  iti,  Präclnäviti 
Sumantu  - Gaimini  - Vaicampäjana  - Paila  - sütra  - bhäshja  - bhärata- 
mahäbhärata-dharmäcärjä  Gänanti  -Bärhavi-  Gärgja-  Gautama- 
Cäkalja-Bäbhravja-  Mändavja-Mändükejä,  Gargi  Väcaknavi  Va- 
(lavä  Prälitheji  Sulabhä  Maitreji,  Kaholä,  Kaushilakä,  Mahä- 
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kaushitakä,  Paigja,  Mahäpaigjä  *),  Sujagnä,  Sänkhjäjanam, 
Aitarejä,  Mahaitarejä,  Cäkalä,  Bäshkalä,  Sug'ätavaktram,  Au- 
davähim,  Mahaudavähim,  Saug'ämim,  Caunakam,  Acvaläjanam, 
je  cänje  äcärjäs,  te  sarve  tr j>janlv  iti  II 

Im  Einzelnen  verlheilen  sich  die  Mandala  in  folgen- 
der Weise : 

1.  Mand. , das  der  catarcinas,  enthält  in  24  anu- 
väka  191  siikla  (Hymnen)  von  Ri s hi  verschiedener 
Geschlechter  und  umfasst  Asht.  I bis  II,  adhj.  5. 
varga  16. 

2.  Mand.,  das  des  Gritsamada.  Asht.  II,  5,  17 
bis  8,  12.  — 4 anuv.,  42  sü.  (an.  1.  sü.  4 — 7 sind 
Somähuti,  dem  Sohne  Bhrigu’s;  an.  3,  5 — 7 
Kürma,  dem  Sohne  Gr  i ts  a ma d a ’ s oder  dem  letz- 
teren selbst  zugeschrieben). 

3.  Mand.  Vicvämitra.  Asht.  II,  8,  13  bis  III,  4, 

II.  ■ — 5 anuv.,  62  sü.  (an.  5,  sü.  1 — 3 sind  Pra- 
gäpati,  dem  Sohne  Vicvämitra1 s oder  der  Vak, 
zugeschrieben). 

4.  Mand.  Vämadeva.  Asht.  III,  4,  12  bis  5,  11.  — 

5 anuv.,  57  sü. 

5.  Mand.  Atri  und  Rishi  seines  Stammes.  Asht. 

III,  8,  12  bis  IV,  4,  34.  6 anuv.,  79  sü. 

6.  Mand.  Bharadväga.  Asht.  IV,  4,  39  bis  V, 

1,  21.  6 anuv.  75  sü. 

7.  Mand.  Vasishtha.  Asht.  V,  1,  23  bis  7,  9. 

6 anuv.,  104  sü.  (an.  6,  sü.  12  u.  13.  von  Xumär a, 
Sohn  Agni’s  oder  Vasishtha.) 

8.  Mand.  Asht.  V,  7.  10  — VI,  7,  15.  10  anuv., 


*)  Ms.  986  liest  ebenso;  dagegen  Ms.  1839.  E.  J-  H.  richtig 
Paingjä,  Mahäpaingjani. 
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101  sii.  Dasselbe  ist  oben  pragathäs  genannt: 
Pragälha  heisst  aber  bei  den  Erkliirern  ein  Lied, 
dessen  ungerade  Verse  b r h a l i und  dessen  gerade 
sato-brhati  sind,  d.  h.  ein  in  vierzeiligen  Strophen 
fortlaufendes  Lied,  in  welchen  je  die  erste  Zeile  aus 
zwei  achtsvlbigen  päda,  diezweile,  dritte  und  vierte 
aber  aus  einem  zwölfsylbigen  und  achtsvlbigen  zu- 
sammengesetzt sind.  Nun  beginnt  das  Mandala  mit 
einem  solchen  pragätha,  welcher  überdiess  dem 
Pragätha,  Sohn  Kanva’s  zugeschrieben  wird  und 
enthält  auch  sonst  noch  Hymnen  dieses  Rishi;  so 
wird  die  Benennung  wohl  eine  Spielerei  zwischea  der 
doppelten  Bedeutung  des  Wortes  sevn  *).  — Die 

Mehrzahl  der  Rishi  dieses  Buches  gehören  zum 
Geschlechte  Kanva’s.  — 

9.  Mand.  Asht.  VI,  7,  15  — VII,  5,  28.  7 anuv., 

114  sü.  Die  Pävamänjas  (wahrscheinlich  rcas) 
oder  nach  dem  Commentare  zur  Anukramanikä 
pävamänä  saumjä  man  dal  am,  Reinigungslieder. 
Die  Hymnen  dieses  Buches,  ihrem  grösseren  Theile 
nach  Agirasiden  beigelegt,  beziehen  sich  sämmtlich 
auf  die  Auspressung  und  Läuterung  des  Saftes  der 
Somapflanze. 

10.  Mand.  Asht.  VII,  5,  29  bis  zum  Schlüsse.  Die 
Kshudrasüktäs  und  Mahäsüktäs.  12  anuv.  mit 
192  sükla. 

Die  Benennung  des  neunten  Mandala  findet  sich  bei 
Jaska  Nir.  X,  2.  tasja  pävamänishu  nidarcanäjodä- 
harishjäma:  „Zum  Beweise  hiefür  wollen  wir  ein  Bei- 


*)  Es  fehl!  mir  liiefiir  die  Notiz  aus  dem  Commentare  der  Ann- 
kramanika. 
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spiel  aus  den  pävamänjas  anführen;“  es  folgt  ein  Cilat 
aus  dem  neunten  Mandala. 

Eine  ganz  eigentümliche  Erscheinung  im  Weda,  welche 
mit  dieser  Eintheilung  in  Verbindung  steht  und  gewisser- 
massen  ihr  Ansehen  beweisen  kann,  sind  die  häufigen  Ein- 
schiebungen kürzerer  oder  längerer  Abschnitte  zwischen  den 
Anuväka  oder  Mandala.  Das  Recht,  diese  Abschnitte, 
welche  gewöhnlich  keine  Accente  tragen,  als  Zuthaten  zu 
bezeichnen,  haben  wir  dadurch,  dass  sie  übereinstimmend 
in  der  Anukramanikä  und  im  Padapätha  fehlen;  auch 
die  Aslhaka- Eintheilung  kennt  dieselben  nicht,  d.  h.  sie 
sind,  obwohl  in  den  nach  Ashtaka  geschriebenen  Hand- 
schriften stehend,  doch  in  der  Zählung  der  Varga  und 
Adhjäja,  die  nach  ganz  bestimmten  Zahlengesetzen  gemacht 
ist,  nicht  berücksichtigt.  Nach  diesen  Autoritäten  übergeht 
auch  Sajana  dieselben.  Dass  übrigens  jene  Zusätze  kei- 
neswegs ein  neues  Product  der  Abschreiber  sind,  zeigt  der 
Umstand,  dass  schon  das  Nirukta  mehrere  derselben  und 
zwar  gerade  an  denjenigen  Stellen  kennt,  an  welchen  sie 
noch  jetzt  in  unseren  Wedacopieen  stehen.  Ich  führe  solche 
Beispiele  um  so  mehr  an,  als  diese  Art  von  Texteskrilik 
ohne  Zweifel  die  einzige  ist,  welche  wir  auf  den  Weda 
werden  auszuüben  haben,  denn  es  ist  mir  in  der  ganzen 
Sanhitä  des  Rigweda  keine  einzige  Stelle  aufgestossen, 
welche,  sey  es  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Handschriften 
oder  mit  andern  Büchern , welche  von  wedischen  Cilaten 
strotzen,  wie  das  Nirukta,  das  Aitareja  Brahmana, 
die  Sütren  Acvaläjana’s  u.  s.  f.  eine  Variante  darböte; 
eine  Sicherheit  des  Textes,  welche  wir  der  frühen  Bearbei- 
tung und  Feststellung  des  Weda  zuzuschreiben  haben.  Alle 
Verschiedenheiten,  so  scheint  es,  sind  jenseits  der  Aufzeich- 
nung der  Lieder  und  ihrer  Behandlung  in  den  Schulen  zu 
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suchen  und  bestehen  für  uns\  nur  norh  in  den  Textesabwei- 
chungen der  verschiedenen  Hymnensammlungen. 

Die  beiden  sorgfältigsten  Sanhitäcopieen,  welche  mir  zu 
Gebote  standen,  nro.  199  und  200  der  Devanägari- Hand- 
schriften der  Bibi.  Roy.  zu  Paris,  und  nro.  129 — 132  des 
E Ind.  H.  (cod.  Colebr.)  geben  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  Kapitel  des  neunten  Buches  (132  mit  der  besonderen 
Ueberschrift  süklä)  zwanzig  Verse,  an  die  Pävamänjas 
(die  Somaläulerungshymnen)  selbst  gerichtet,  und  aus  diesem 
Grunde  ohne  Zweifel  für  später  entstanden  anzusehen.  Der 
Abschnitt  fehlt  in  der  Anukramanika  und  im  Padatexte, 
Jäska  citirt  aber  (Nir.  V,  6.)  die  dritte  rc. 

Am  Schlüsse  des  zweiten  Mandala  (dem  Gritsamada  zu- 
geschrieben)  geben  jene  beiden  Handschriften  fünf  Verse  (in 
beiden  unaccentuirl , während  das  Vorhergehende  und  Nach- 
folgende Accente  trägt),  die  mit  manchen  Alharwahymnen 
Aehnlichkeit  haben  und  augenscheinlich  den  beiden  vorher- 
gehenden Liedern  um  der  Gemeinschaftlichkeit  des  Inhalts 
willen  angehängt  sind.  Sie  fehlen  in  dem  Padapätha, 
der  Anukramanika  und  beiSäjana.  Ich  führe  dieselben 
an,  um  ein  Beispiel  von  dieser  späteren  formelhaften  Dich- 
tungsweise zu  geben. 

i.  bharlrk  vada  dakshinato,  bhadram  uttarato  vada  | 
bhadrä  purastän  no  vada,  bhadrä  paccät  kapingala  II 

12.  bhadrä  vada  putrair  bhadrä  vada  grheshu  ca  | 
bhadram  asmäkä  vada  bhadrä  no  abhajä  vada  II 

3.  bhadram  adhastän  no  vada  bhadram  uparishtän  no  vada  I 
bhadrä  bhadrä  na  ävada  bhadrä  na:  sarvato  vada  II 

4.  asapatnä  purastän  na:  civä  dakshinatas  krdhi  I 
abhajä  eatalh  paccäd  bhadram  uttarato  grhe  II 

5.  jauvanäni  mahajasi  gigjushäm  iva  dundubhi : | 
cakuntaka  pradakshinh  catapalräbhi  no  vada  II 
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Jäska  führt  die  erste  rc  dieses  Sükta  an  (Nir.  IX,  5) 
und  schreibt  dieselbe  ausdrücklich  Gritsamada  zu;  er  hat 
jedoch  die  Variante  kaping'ala.  Ueberhaupt  gilt  das  über 
die  Abwesenheit  des  Varianten  oben  Gesagte  keineswegs  von 
diesen  Einschiebseln.  Dafür  liefert  das  Folgende  einen  wei- 
teren Beleg  *).  Mand.  VII.  an.  6.  am  Schlüsse  des  erwähn- 
ten Liedes  an  die  Frösche  (sü.  li.)  steht  ein  in  der  Anukra- 
manikä  nicht  gezählter,  im  Padapätha  und  bei  Säjana 
fehlender  Vers,  welcher  auch  im  Maase  von  dem  Liede  ab- 
weicht, welchem  er  angereiht  ist;  er  lautet  in  der  Mehrzahl 
der  Handschriften : 

upaplavada,  mandüki,  varsham  ävada  läduri  | 

madhje  hradasja  plavasva  vigrhja  catura:  pada:  II  **) 
Ich  habe  für  diese  Stelle  sieben  Handschriften  verglichen, 
die  erwähnte  Pariser,  131.  2135.  1691  und  2379  des  E. 
Ind.  H.,  und  zwei  Oxforder  MSS.  (ohne  Nummern).  Mit 
Ausnahme  von  2379.  E.  I.  H.  geben  sie  sämmtlich  den  Vers; 
nro.  1691.  E.  I.  H.  und  ein  Oxforder  MSS.  bezeichnen  ihn 
als  paricishtam  (Ausgelassenes),  die  gewöhnliche  V eise, 
Einschiebsel  einzuführen.  Er  wird  von  Jäska  (Nir.  IX,  7) 
dem  Vasishtha  zugeschrieben  und  folgt  unmittelbar  auf 
die  Anführung  der  ersten  rc  jenes  Liedes,  welchem  er  auch 
in  der  Sanhitä  zugeordnet  ist.  Die  von  mir  verglichenen 
drei  Handschriften  des  Nirukta  zeigen  dieselben  "Varianten. 
Nun  kehrt  der  gleiche  Vers  wieder  in  einer  Stelle  der  Athar- 
vana  Sanhitä  (IV,  15,  li),  und  zwar,  wie  im  Nirukta, 


Diese  Stelle  steht  jedoch  nur  am  Ende  eines  sukta,  nicht  aucli 
eines  anuväka. 

**)  Andere  lesen  upaplavata,  upapravada,  mandükä , plavasja, 
paras.  — Die  nähere  Behandlung  der  Stelle  behalte  ich  mir  für 
das  Nirukta  vor. 
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unmittelbar  sich  anschliessend  an  jene  re,  welche  den  Anfang 
von  Mand.  VII,  6,  14.  macht  (nach  den  Alharwahandschrif- 
ten  nro.  1137.  und  682.  E.  Ind.  H,  wie  oben,  nur  upapra- 
vada).  Es  scheint  also  fast,  dass  Jäska  beide  Weden  zu 
gleicher  Zeit  im  Auge  gehabt  hat,  den  Atharwa  wegen  der 
Gleichartigkeit  der  Zusammenstellung,  den  Rik  wegen  der 
Nennung  Vasishtha’s  als  des  Verfassers,  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich , dass  der  Vers  sich  im  Rik  und  gerade  in 
jenem  Liede  eingeschwärzt  habe  in  Folge  der  Vermischung 
mit  Bruchstücken  desselben,  welche  er  in  der  Alharvana 
Sanhitä  erfahren  hat.  Dass  überhaupt  eine  grössere  An- 
zahl jener  Einschiebungen  auf  den  Atharva  sich  zurück- 
führen lasse,  ist  immer  meine  Vermulhung  gewesen,  und 
sie  wird  sich  beweisen  lassen,  wenn  wir  erst  diesen  Weda 
genauer  kennen,  dessen  Bearbeitung  freilich  wegen  des  Man- 
gels an  indischen  Hülfsmilteln  eines  sehr  belesenen  Heraus- 
gebers bedarf  *). 

Von  ganz  anderer  Art  sind  diejenigen  Einschiebsel, 
welche  nur  vereinzelten  Handschriften  angehören  und  meist 
alle  Farben  der  spätem  Poesie  tragen.  So  gibt  die  Pariser 
Handschrift  einen  langen  Hymnus  an  Cri.  Diese  und  nro. 
131.  E.  Ind.  H.  setzen  an’s  Ende  von  Anuv.  3.  des  sieben- 
ten Buchs  einen  Abschnitt,  welcher  von  Schlangenverehrung 
Zeugniss  gibt  **). 


*)  Ein  weiteres  Beispiel  fiilire  ich  hier  der  Vollständigkeit  we- 
gen an.  Die  Nir.  IX,  29.  citirte  Briliati  „ä  rätri  pärthivam“ 
u.  s.  w.  stellt  cingeschoben  am  Schlüsse  von  Riksanh.  M.  X, 
10,  15  (und  fehlt  sogar  in  nro.  132.  E.  Ind.  II.). 

**)  Ich  habe  dieselbe  Stelle  auch  in  einem  Pariser  MS.,  welches 
den  Titel  Mantra  Sanhitä  führt,  und  meist  Zusammenstellungen 
aus  der  Riksanhitä  gibt,  gefunden  (Erl.  94,  6.)  kann  aber 
leider  nicht  sagen,  ob  sie  auf  denselben  Hymnes  folgt,  wel- 

Rotli,  z.  Lilteratur. 
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Eine  Ausgabe,  der  Riksanhitä  wird  natürlich  diejeni- 
gen dieser  Stellen  nicht  ausschliessen  dürfen,  welche  in  der 
Mehrzahl  der  Handschriften  übereinstimmend  sich  finden, 
da  sie  für  uns  immerhin  merkwürdig  sind  und  wie  oben  er- 
wiesen ist,  schon  in  verhältnissmässig  früher  Zeit  eingeschoben 
sind.  Dagegen  müssten  die  vereinzelt  vorkommenden  und  ent- 
schiedenes Gepräge  später  Zeit  tragenden  Zusätze  wenigstens 
nicht  in  den  Text  aufgenommen  werden. 

Das  Ergebniss,  welches  wir  aus  jenen  Einzelnheiten  für 
die  Geschichte  der  wedischen  Texte  gewinnen,  ist  vollkom- 
men übereinstimmend  mit  demjenigen,  das  uns  die  Präti- 
cäkhjasütren  liefern.  Es  müssen  diese  Texte  sehr  frühe 
schon  vollkommen  fest  gestellt,  geordnet  und  eingetheilt  ge- 
wesen se;yn.  Man  wagte  nicht , sie  zu  ändern ; Einschiebun- 
gen erlaubte  man  sich  in  die  Zwischenräume.  Die  A n u- 
kramanikä  war  vielleicht  schon  von  alter  Zeit  her  ein 
Schutz  gegen  das  Zusammenfliessen  des  Späterhinzugekom- 
menen  mit  dem  Ursprünglichen.  Dafür,  dass  Jäska  dieses 
wedische  Register  gekannt  hätte,  habe  ich  noch  keine  Be- 
weise finden  können ; jedoch  auch  nichts  Entgegenstehendes, 
und  ich  stehe  nicht  an,  dasselbe  für  älter  zu  halten,  als 
das  Nirukt  a. 

Dass  die  A s h t ak a- Ei  n t h e i 1 u ng  mit  der  Anukra- 
manikä  Hand  in  Hand  gehe,  ist  oben  gelegentlich  bemerkt. 
Nur  in  einem  einzigen  Falle,  so  viel  mir  bekannt  ist,  wei- 
chen beide  von  einander  ab.  Der  vierte  Adhjäja  des 
sechsten  Ashtaka  zählt  nämlich,  so  wie  er  uns  jetzt  in 
den  Handschriften  vorliegt,  vierundfünfzig  Varga,  während 
er  regelmässig  nur  dreissig  bis  fünfundreissig  haben  sollte. 


clicin  sic  im  Rik  angereiht  ist,  da  mir  damals  das  Vorkom- 
men des  Abschnittes  im  Rik  noch  nicht  bekannt  war. 
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Es  muss  also  hier  etwas  Ueberschiissiges  seyn,  das  der  Ash- 
taka -Eintheilung  nicht  ursprünglich  angehört.  Welcher  Ab- 
schnitt überzählig  sey,  sehen  wir  z.  B.  aus  Säjana’s  Com- 
menlar,  der  — nach  der  andern  Theilung  — den  sechsten 
Anuväka  mit  dem  dreizehnten  Varga  schliesst  und  den 
siebten  mit  dem  zweiunddreissigsten  (der  Handschriften,  bei 
ihm  nun  dem  vierzehnten)  beginnt.  Varga  vierzehn  bis  ein- 
unddreissig  (der  Handschriften)  gehören  also  nicht  ursprüng- 
lich der  Ashtaka- Eintheilung  an.  Die  Anukramanikä 
aber  zählt  sie  auf  und  nennt  ihre  Verfasser;  demnach  schei- 
nen sie  in  der  Mandalatheilung  begriffen  gewesen  zu  seyn. 
Eine  Erklärung  der  Abweichung  wäre  entweder  die  Annahme, 
dass  die  Aufzählung  dieser  achtzehn  Varga  in  der  An u kr a- 
manika  unterschoben  wäre,  und  dafür  könnte  das  Fehlen 
dieser  ganzen  Stelle  im  Commentare  S ha  dguru  cishj  a’s 
zur  Anukramanikä  (nach  zwei  MSS.  1823  u.  2396. 
E.  Ind.  H.)  sprechen  oder  die  andere  Vermuthung,  dass  eine 
spätere  Zeit  diese  achtzehen  Varga  als  einen  besonderen, 
innerlich  verbundenen  Abschnitt  betrachtet  hätte,  welcher 
von  der  Hymnensammlung  des  Rik  losgetrennt  werden  konnte. 
Darauf  deutet  der  Umstand,  dass  diese  Stelle  z.  B.  in  MSS. 
131.  E.  I.  H.  die  besondere  Ueberschrift  Välakhiljam 
(und  am  Schlüsse  Välakhiljä  samäptam)  trägt,  und  die 
Angabe  Säjana’s  in  seinem  Commentare  zum  Aitareja 
Brähraana  VI,  28.  (woselbst  auch  c.  24.  eine  fabelhafte 
Ableitung  des  Wortes  gegeben  wird) : Välakhiljäkhjair  muni- 
bhir  drshlä  „abhi  pra  itjädike  ’shtake  sthitä  reo  Välakhiljäbhi- 
dhä:  i ta  eva  välakhiljäkhje  granthe  samAmnätä : | tä:  sarvä 
maiträvaruna : cäset-‘  (MS.  1836.  E.  Ind.  H.).  „Die  von  den 
Weisen  Valakhilja  verfassten  Verse,  welche  in  den  mit 
abhi  pra  anfangenden  acht  Liedern  stehen,  heissen  Välak- 
hilja.  Sie  sind  aufgezeichnet  in  dem  Buche,  das  Valak- 

3 * 
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hiljam  genannt  wird.  Alle  diese  Hymnen  zu  recitiren  ist 
Obliegenheit  des  Maiträvaruna“  (eines  bestimmten  Prie- 
sters). 

Diese  Angabe  Säjana’s  mag  auch  eine  Hinweisung 
darauf  seyn,  wie  die  Riksanhitä  manche  grössere  und 
kleinere  Abschnitte  enthalten  kann,  welche,  für  sich  beste- 
hend und  bereits  in  bestimmter  Folge  geordnet  in  einzelnen 
Opferhandlungen  und  bei  einzelnen  Stämmen  dürften  einhei- 
misch gewesen  seyn.  Von  einer  eigenthümlichen  Anwendung 
der  Välakhilja  im  Opfer  redet  eben  die  erwähnte  Stelle 
des  Aitareja  Brahma  na. 


2)  Die  Icfuiu)  i»cs  ttleha  in  her  ^d)tile. 

Es  folgt  hier  ein  Auszug  aus  dem  fünfzehnten  Pafala 
des  ersten  Präticäkhja  (nach  Dev.  203.  Bibi.  Roy.  zu 
Paris  und  28  des  E.  Ind.  H.).  Dieses  Kapitel  handelt  von 
dem  Päräjana,  der  Wedalesung,  und  man  wird  aus  dem- 
selben ersehen,  wie  die  hier  vorgeschriebene  Weise  der 
Recilation  ganz  derselbe  mündliche  Vorgang  ist,  welcher  in 
den  unten  zu  besprechenden  Patha  oder  Schreibeweisen 
des  Weda  schriftlich  befolgt  wird. 

Nachdem  der  Lehrer  sich  gegen  Osten,  Norden  oder 
Nordosten  gesetzt  hat,  von  den  Schülern  begrüsst  ist  und 
ihnen  mit  einem  drei  bis  sechs  Mäträ  hallenden  Om  ge- 
antwortet hat,  beginnt  er,  den  Weda  herzusagen.  Hat  er 
zwei  oder  mehr  Wörter  gesprochen,  so  wiederholt  der  zur 
Rechten  sitzende  Schüler  dieselben  zuerst,  die  übrigen  der 
Reihe  nach.  Wenn  auf  diese  Weise  ein  Pracna  fertig  ist. 
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wird  er  ebenfalls  von  Allen  nachgesagf.  Endlich  ist  die 
Texlslelle  so  zu  wiederholen,  dass,  wie  im  Padapätha, 
gewisse  Composila  getrennt  und  diese  so  wie  die  Präpositio- 
nen und  die  »Örtchen  ca,  gha,  hi,  vä  in  gewissen  Fällen 
mit  dem  i t i versehen  werden.  Dasselbe  geschieht  im  Pa- 
datexte,  und  Rosen  hätte  sollen  diese  Bezeichnungen  in  seinen 
Abdruck  aufnehmen. 

Ein  pracna,  heisst  es,  ist  ein  trca  (drei  Verse),  bei 
dem  Metrum  pankti  ein  trca  oder  ein  dvrca  (zwei  Verse), 
bei  längeren  Maasen  je  zwei  Verse.  Wenn  ein  Sükta 
(Lied),  aus  Einem  Verse  besteht  (was  sich  nur  findet  Asht.  I. 
h.  99.),  so  bildet  dieser  einen  pracna.  Je  (nämlich  pra- 
cnä:)  shashtir  adhjäje  upädhikä  va.  „Dieser  Fragen 
(oder  kleinen  Abschnitte)  enthält  die  Lection  sechzig  und 
darüber.“  (s.  oben). 

— 

3)  Als  ein  Beispiel  der  sonderbaren  Personificalionen, 
i unter  welchen  im  Atharwaweda  Thiere,  Pflanzen  und  selbst 

I Krankheiten  angerufen  werden,  mögen  folgende  Bruchstücke 
dienen,  die  überdiess,  wegen  geographischer  Namen,  bemer- 
kenswerth  sind.  Die  Stelle  ist  aus  K.  V,  22.  (nach  der 
' Pariser  Handschrift  und  nro.  682.  E.  Ind.  H.). 

Agnis  takmänam  apabädhatäm  ita:’ 

somo , grävä,  Varuna:  pütadakshä:  [ 
vedir,  barhi:,  samidha:  cocucänä, 
apa  dveshäsj  amujä  bhavantu  II  1. 
ajä  jo  vievän  haritän  krnoshj 

ucchocajann  agnir  iväbhidunvan  I 
adhä  hi,  takmann,  araso  hi  bhüjä 

adhä  njaim  adharäu  vä  parehi  il  2.  *) 


*)  Par.  MS.  njang  adharäng  vä. 
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Öko  asja  Müg'avanta,  oko  asja  Mahävrshä:  | 
jävag  gätas,  takmäs,  tävän  asi  Vahlikeshu  njocara:  5.  *) 
takman,  Mügavato  gacha,  Yahlikän  vä  parastarän  | 
Cüdram  icha  prabharvjä,  tan,  takman,  viva  dhünuhi  II  7. 
Mahävrshän,  Mügavato  bandhv  addhi  paretja  I **) 
praitäni  takmane  brümo  anja-ksheträni  vä  imä  II  8. 
Takman  bhräträ  balasena  svasrä  käsikajä  saha  | 

Pämnä  hhrätrvjena  saha  gachämum  arana  ganä  II  12. 
Gandhäribhjo,  Mügavadbhjo , ’ngebhjo,  Magadhebhja:  I 
praishjä  ganam  iva  cevadhim  takmänä  paridadmasi  ||  14. 

1.  Agni  vertreibe  von  hier  den  Tak m a n ; (es  vertreibe 
ihn)  Soma,  der  (Opfer-)  Stein,  Varuna  von  unversehrter 
Kraft,  der  Feuerplatz,  die  heilige  Decke,  die  flammenden 
Opferhölzer.  Ferne  von  hier  seyen  die  Hasser! 

2.  Der  du  den  ganzen  Leib  gelblich  machst,  Qualen 
erregend  wie  aufflakerndes  Feuer,  so  mögest  du  doch  deine 
Kraft  verlieren,  Takman,  so  gehe  vorüber  abwärts  gerichtet 
oder  unten  weg. 

5.  Sein  Haus  sind  die  Mügawat,  sein  Haus  die  Ma- 
li ävrischa,  sobald  du  geboren  bist,  Takman,  wendest 
du  dich  zu  den  Vahlika. 

7.  Gehe  zu  den  Mügavat,  Takman,  oder  zu  den 
Vahlika,  den  fernerwohnenden,  den  Cudra  wähle  dir 
zur  Speise.  Diese,  Takman,  schüttle  etwas. 

8.  An  unserer  Genossenschaft  vorübergehend  friss  die 
Mali  ävrischa  und  Mügavat,  diese  oder  jene  fremden 
Gebiete  weisen  wir  dem  Takman  an. 

*)  Das  njocaras  kann  icli  nach  den  zwei  ]>1SS.  nicht  verbessern. 
6S2  E.  lud.  H.  H.  liest  Vnhlike^a  njocara:  | Das  Wesentliche 
des  Sinnes  ist  aber  jedenfalls  deutlich. 

**)  Par.  IMS.  vandhj  addhi  — 682  E.  Ind.  H.  badhvadvi.  Daraus 
ist  das  Obige  verbessert. 
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12.  lakman,  mit  deinem  Bruder  Baläsa  (Abspan- 
nung),  mit  deiner  Sclnvesler  Kasika  (Husten),  deinem 
Brudersohne  Pa  man  (Kräze)  gehe  zu  jenem  fremden  Volk. 

13.  Den  Gandhäri,  den  Mtigavat,  den  Anga,  den 
Magadha  übergeben  wir  den  Takman,  wie  einen  Bolen, 
wie  einen  Schatz. 

Dass  unter  takman  irgend  eine  Krankheit  verstanden 
werde,  kann  keinen  Zweifel  leiden,  welche  es  aber  sey, 
geht  aus  der  Stelle  nicht  hervor.  K.  V,  k.  wird  das  heilende 
Kraut  Kushta  angerufen,  das  am  Himawat  wächst,  und 
wiederholt  takmanäcana  (Vernichter  des  Takman)  genannt. 

Nach  Wilson  ist  Kushtha  die  Pflanze  Costus  specio- 
sus;  die  Verschiedenheit  der  Schreibung  fällt  ohne  Zweifel 
der  Handschrift  zur  Last,  und  da  Kushtha  auch  Aussatz 
bedeutet  und  die  Pflanze  wohl  den  Namen  hat  von  ihrer 
Kraft,  jene  Krankheit  zu  heilen  (Aussatzkraut),  so  wird  ohne 
Zweifel  auch  takman  eine  ähnliche  Hautkrankheit  bedeuten, 

* 

worauf  r c 2 hinweist. 

Zu  5.  Die  Mügavat  finde  ich  wieder  in  der  Väga- 
sanejasanhitä  111,  61.  elat  te  Rudrävasä  tena  paro  Mü_ 
gavato  ’tihi  i avalala-dhanvä  pinäkävasa:  krltiväsä  ahinsan  na : 
civo  ’lihi  i|  (Nach  nro.  2391.  E.  Ind.  H.).  „Diess  ist  deine 
Reisekost  *),  Rudra,  damit  gehe  weiter,  fernhin  zu  den 
Mügavat.  Mit  abgespanntem  Bogen,  den  Stab  ergrei- 


*)  avasam.  Nirukta  I,  17.  padvad  avasa  gäva:  pathj  - adanani. 
avater  gatj-arthasjaso  nama-karana:  ||  ebenso  31alnd)iara  im 
Vedadipa  zur  obigen  Stelle  (Oxf.  31S.  Fol.  66.)  avasa-<;abdenn 
de<;äntara  gaeliato  luärga  - madbja  - tatäkädi  - samipe  bhoktavja 
odana- vitjesha  ucjate  ||  Es  heisst  im  Allgemeinen  ..Nahrungs- 
mittel.“ (Vrgl.  Naighantuka  II,  7.  avas , anna- näma.  — Sä- 
jana  zu  Rik  X,  12,  18,  1.  avasäja  =:  annäja  gorüpäja , und 

Rik  I.  h.  93,  4.). 
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fend  *) , mit  Thierfellen  bekleidet,  uns  kein  Leid  zufügend, 
gnädig  gehe  weiter.“  Mahidhara  erklärt  das  Mügavatas 
auf  folgende  Weise:  Mügavän  näma  kaccit  parvato  Rudrasja 
vämaslhänam  | . . . . mügavala:  parvatän  pä:  päbhägavarli 
(para:  parabhägavarti)  san,  alikramja  gacha:  „Mügawat 
heisst  ein  Berg,  Lieblingsaufenthalt  Kudra’s  u.  s.  w. ,“  also 
„schreite  weiter  jenseits  über  die  Mügavat-  Berge.  Der 
Scholiast  des  Nirukta,  Durga  (ap  1.  c.)  erklärt  das  Wort 
einfach  mit  parva tät  und  fasst  es  so  als  Ablativ.  — Nach 
Nirukta  IX,  8.  ist  Mügavän  gleich  parvata,  und  es 
findet  sich  Bik  X,  3,  5,  1.  somasjeva  maugavatasja  bhaksha:, 
wie  der  Genuss  des  berggebornen  Soma.  — Die  Mügavat 
sind  also  Bergbewohner,  und  da  sie  v.  7.  zusammen  mit 
den  Vahlika,  v.  14.  mit  den  Gandhäri  genannt  sind,  so 
wird  man  unter  ihnen  Gebirgsvölker  im  Nordwesten  sich 
denken  müssen.  Die  Mahävrischa  (magni  libatores  oder 
validi  progenitores)  wären  nach  v.  5.  u.  8.  eben  dahin  zu 
setzen.  Die  Vahlika  sind  nach  allgemeiner  Annahme  ein 

*)  Mahidhnra  I.  c.  pinäkäkhjä  tadija  dhnnur  ävaste  sarvata  ächä- 
dajatiti  | also  „den  Bogenschaft  verbergend.“  Nach  Nirukta 
111.  ist  ranibha ; und  pinäka  gleichbedeutend  mit  danda:,  und 
für  das  erste  Wort  ist  die  Stelle  Rik  V J II.  ö,  3,  20.  beige- 
braclit  „ä  Iva  rambhä  na  givrajo  rarabhmä,“  wir  greifen  nach 
dir,  wie  Gebrechliche  nach  einem  Stabe.  Dieselbe  Bcdcutug 
sollte  auch  für  pinäka  beibchaltcn  werden.  Nir.  I.  c.  heisst  cs 
nun  weiter  „pinäka,  pratipinaslitj  enena,  krttiväsa:  pinäka- 
hasto  ’vatatadhanvetj  api  nigaino  bhavati.“  Jäska  hat  offen- 
bar die  vorliegende  Stelle  des  Jagus  im  Sinne  gehabt  und  nur 
ungenau  , eben  nach  dem  Sinne  citirt.  Da  cs  sich  aber  darum 
handelt,  dass  Rudra  die  schreckenden  Werkzeuge  des  Kam- 
pfes von  sich  thuc  und  friedlich  weiter  schreite,  so  könnte 
pinäka-hasta  keinenfalls  heissen  „<lcn  Bogen  in  der  Hand  hal- 
tend.“ — Ich  bin  übrigens  nicht  sicher,  ob  die  Lesart  pinä- 
kävasa  richtig  ist.  Das  verglichene  dlS.  von  Malüdhara  liest 
wenigstens  pinäkaväsa : | 


baktrisches  Volk.  (Lassen,  Zeitschrift  II.  p.  53  seqq. 
Wilson,  Vishnu  P.  p.  191.). 

Prabharvjh  (681.  E.  I.  H.  liest  übrigens  prapharvja) 
von  bharvati,  nach  Naigh.  II,  7.  attikarmä,  ebenso  Nir. 
IX,  23,  woselbst  dßr  Eigenname  Sübharva  sich  findet. 
Dass  bei  Cüdra  nicht  an  die  spätere  Kaste,  sondern  an  ein 
Volk  dieses  Namens  zu  denken  sey,  scheint  mir  unzweifel- 
haft, so  lange  man  nicht  die  Kasten  in  den  wedischen  Hym- 
nen nachgewiesen  hat.  Mir  ist  keine  solche  Stelle  bekannt. 
(Die  Xudra  oder  die  Cqudra  der  Keilschriften  von  Persepolis 
können  hier  wohl  nicht  vermulhet  werden.)  Sie  sind  mit 
Lassen  für  die  2vd^d xctt  (oder  ’O^ufloaxcu) , die  im  Nord- 
westen des  Indus  erscheinen,  zu  halten.  Vrgl.  auch  Wil- 
son Vish.  P.  p.  195. 

12.  Für  die  Bedeutung  von  arana  „fremd,  fern“  spre- 
chen die  Stellen  Rik  X,  5,  3,  16.  Sä  no  amä  so  arane 
nipälu , sie  schütze  uns  in  der  Nähe,  sie  auch  in  der  Ferne 
(in  der  Fremde;  im  Hause  und  ausser  dem  Hause.  Durga 
zu  Nir.  XI,  46.).  Nir.  III,  2.  parishadjä  hj  aranasja  rekno,  niljasja 
räja:  pataja:  sjäma,  „man  muss  fremdem  Figenlhum  auswei- 
chen,  mögen  wir  Herren  dauernden  Besitzes  seyn.  (Durga  zu 
Nir.  III,  2.,  da  es  sich  um  den  Besitz  von  Kindern  handelt, 
arana  — parakulag’äta.  Säjana  ad.  1.  ohne  allen  Grund  II 
anrna). 

14.  Für  die  Gand  har  er  hat  Lassen  an  verschiedenen 
Orten  das  östliche  Kabülistan  mit  voller  Sicherheit  als  ur- 
sprünglichen Wohnsitz  bestimmt.  Aus  wedischen  Büchern 
kann  ich  nur  beifügen,  dass  ihre  wolligen  Schafe  berühmt 
waren,  nach  Rik  1,  18,  6,  7.  romacä  Gandhärinäm  ivävikä, 
haarbewachsen  (wollig),  wie  ein  Schaf  der  Gandharer.  Im 
Aitareja  Brähmana  VII,  34.  erscheint  Nagnag  it,  der 
Gandharer,  unter  denen,  welche  durch  Parvata  undNärada 
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die  Kenntniss  eines  bestimmten  Ritus  erhalten  haben.  Aus 
der  Verbreitung  der  Gandharer  bis  in  das  Pendschab  ist  er- 
klärlich, dass  einer  ihrer  Fürsten  unter  den  Schützlingen 
des  brahmanischen  Cultus  erscheine,  während  das  Volk  in 
der  vorliegenden  Stelle  des  Alharwa  unter  die  Fremden  und 
Fernen  gezählt  wird. 

Da  die  Anga,  auch  in  der  späteren  Poesie  häufig  ge- 
nannt, an  den  Ganges  in  der  Gegend  von  Bhägalpur, 
und  die  Magadha  in  das  südliche  Bahär  zu  setzen  sind, 
so  haben  wir  in  v.  14.  je  zwei  Völker  für  die  beiden  Grän- 
zen , im  Nordwest  und  Südost.  Es  scheint  also  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieses  Liedes  das  Gebiet  des  Brahmathums 
zwischen  jenen  Enden  eingeschlossen  und  das  jenseits  des 
Flusses  Co  na  (Sone)  liegende  Land  als  ausserindisch  be- 
trachtet worden  zu  seyn. 

Cevadhi  hat  im  ältern  Sanskrit  noch  nicht  die  be- 
schränkte Bedeutung  eines  Schatzes  des  Kuvera.  Nir.  II, 
4.  wird  es  gleichgeselzt  mit  nidhi.  Yergl.  Rik  Aslit.  VI, 
4,  19.  cevadhipä.  — 

Als  Beispiel  einer  anderen  Art  von  Beschwörung  mögen 
folgende  Verse  gelten.  Ath.  Sanh.  111,  11. 

Muncämi  tvä  havishä  givanäja  kam 

agnäta  -jakshmäd  uta  räg'a-jakshmät  | 
grähir  gagräha  jadj  elad  enh 

tasja  Indrägni  pramumuktam  enä  1. 

Jadi  kshitäjur,  jadi  vä  pareto, 
jadi  mrtjor  antikä  nita  eva  ! 
tarn  äharämi  nirrter  upasthad 

aspärcam  enä  cata- cäradäja  II  2. 

1.  Mit  diesem  Ha  vis  h (Opferbulter)  befreie  ich  dich, 
damit  du  lebest,  von  der  verborgenen  Auszehrung  oder  von 
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der  Liingenauszehrnng ; wenn  der  Ergreifer  *)  ihn  ergriffen 
hat,  so  befreiet  ihn  davon,  Indra  und  Agni! 

2.  Ist  sein  Leben  hinfällig  oder  ist  er  gar  hingegangen, 
ist  er  in  des  Todes  nächste  Nähe  geführt,  so  ziehe  ich  ihn 
zurück  vom  Rande  des  Verderbens,  unangetastet,  zu  (einem 
Leben  von)  hundert  Herbsten. 


4)  Atharvana  Sanhitä.  K.  IV,  29. 

(MS.  682.  E.  Ind.  H.) 

Manve  va  Mitra- Varunäv  rtavrdhau 
sacetasau  druhvano  jau  nudethe  | 
pra  satjävänam  avatho  bhareshu 
lau  no  muncatam  ähasa:  |l  1. 
sacetasau  druhvano  jau  nudethe 

pra  Satiävänam  avatho  bhareshu  I 
jau  gachatho  nrcakshasau  babhrü  nä  sutä 
tau  no  . . . . II  2. 
jav  Angirasam  avatho,  jav  Agastiin 

Mitra- Varunau  Gamadagnim,  Atrim  | 
jau  Katy'apam  avatho,  jau  Vasishthk 
tau  no  . . . . II  3. 
jau  Cjäväcvam  avatho,  Vadhrjacvä, 

Mitra- Varunä,  Purumilham,  Atrim  | 
jau  Vimadam  avatha:,  Saptavadhrim 
tau  no  . . . . II  4. 


*)  gräliis  ist  olmc  Zweifel  auch  eine  bestimmte  Krankheit.  Das 
Vocabular  der  Krankheiten  und  Medicamcnte  wird  sich  über- 
haupt aus  dem  Atharwa  bereichern  können. 


jau  Bharadvagam  avatho,  jau  Gavishthirä, 

Vievämiträ,  Varuna  Milra,  Kulsä 
jau  Kakshivantam  avalha:  prola  Kanvk 
tau  no  . . . . ||  5. 

jau  Medhälithim  avatho,  jau  Tricokä, 

Mitra  - Varunav , Ucanä  Kavjä  jaul 
jau  Gotamam  avatha:  prola  Mudgalk 
tau  no  . . . . 6. 

jajo  ratha:  satjavartma  ’rguracmir 

mithujä  carantam  abhijäti  hrshajan  I 
Staumi  Mitra- Varunau  nalhito  g'ohavimi 
lau  no  muncatam  khasa:  II  7. 

1.  Auf  euch  gerichtet  ist  mein  Sinn,  Mitra  und  Va- 
runa, Förderer  des  Heiligen,  Wohlwollende,  die  ihr  die 
Beleidiger  zurückstosset,  die  ihr  Sa  tja  van  rettetet  inseinen 
Kämpfen.  Befreiet  uns  aus  der  Nolh! 

2.  Die  ihr,  wohlwollend,  die  Beleidiger  zurückstosset,  die 
ihr  Saljävan  rettetet  in  seinen  Kämpfen,  (zu  Hülfe)  kommt, 
Lenker  der  Männer  *),  wie  die  falben  Rosse  (Indra’s)  zum 
bereiteten  Soma.  Befreiet  uns  u.  s.  w. 

3.  Die  ihr  Angiras  schütztet  und  Agasti,  Mitra 
und  Varuna,  Gamadagni  und  Atri,  die  ihr  Kacjapa 
schütztet  und  Vasishtha. 

4.  Die  ihr  Cjäväcva  schütztet,  Mitra  und  Varuna, 
Vadhrjacva,  Purumilha,  Atri;  die  ihr  Yimada  schütz- 
tet, Saptavadhri. 

5.  Die  ihr  B har  ad  wä  ga  schütztet  und  G avi  s h th  i ra, 
Mitra  und  Varuna,  Vicvamitra  und  Kutsa;  die  ihr 
Kakshlvat  schütztet,  schütztet  Kanva. 


*)  nrcakslias , häufig  im  Weda,  meist  von  den  Sonnengotlheitcn 
gesagt,  eigentlich  ,, Schauer  der  Männer,“  mit  dem  Ncbcnbc- 
grifle  der  Fürsorge  und  Leitung. 
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6.  Die  ihr  M e dhä  t il  hi  schiilztet  und  Tricoka,  Mitra 
und  Var u na,  auch  Ucanas,  den  Sohn  Kavi’s;  die  ihr 
Gotama  schütztet,  schütztet  Mudgala. 

7.  Deren  Wagen  in  richtigem  Geleise  mit  straffem  Zügel 
triumphirend  überholt  den  wettlaufenden , ich  preise  euch, 
Mitra  und  Varuna,  flehend  rufe  ich.  Befreiet  uns  aus 
der  Noth ! 

Ich  gebe  hier  die  Nachweisung  dafür,  das  die  Mehr- 
zahl der  in  dem  Liede  Genannten  wedische  Rishi  sind. 

Gamadagni  ist  (nach  der  Anukramanikä  und  den  an- 
deren Quellen)  Verfasser  von  VIII,  10,  8.  IX,  3,  2.  3,  6. 

з,  7,  6.  IX,  7,  4,  6.  X,  0,  11.  12,  16.  22.  — Atri, 

Verfasser  mehrerer  Hymnen  im  fünften  Buche;  Kacjapa 
für  1,  15,  6.  VIII,  4,  9.  IX,  3,  4.  3,  7,  2.  5,  6.  5.  7. 

7,  4,  2.  IX,  7,  10.  Vasishtha  wird  das  ganze  siebte 

Buch  und  Stücke  im  neunten  zugeschrieben.  Cjäväcva 
(aus  dem  Geschlechte  Atri’s)  V,  4,  8 bis  5,  5.  5,  10.  6,  9 

и.  10.  VIII,  5,  5 bis  8.  IX,  2.  8.  Purumilha  (mit 
Agamilha,  beide  Söhne  Suhotra’s)  IV,  4,  11  und  12.  VIII. 

8,  2.  Saptavadhri  (aus  dem  Geschlechte  Atri’s)  V,  6,  6. 

Bharadvaga  wird  die  Mehrzahl  der  Hymnen  des  sechsten 
Buches  beigelegl,  Vicvamitra  das  dritte  Buch.  Gavish- 
thira  (mit  Buddha)  V,  1,  1.  Kutsa  I,  15,  1 bis  5. 
15,  8 bis  16,  10.  IX,  6,  1,  45  bis  58.  Kakshivat  I, 

17,  1 bis  18,  6.  IX,  4,  7.  Kanva,  I,  1 bis  8.  IX,  5,  9. 

Medhatithi  I,  4,  1 bis  5,  4.  und  mehrere  Hymnen  im 
achten  Buche.  Tricoka  (aus  dem  Geschlechte  Kanva’s) 
VIII,  6,  3,  3.  Ucanas  IX.  1,  4.  5,  2 bis  4.  Gotama 
I an.  13  und  14,  und  Etliches  im  neunten  Buche.  Mud- 
gala, Sohn  Bhrimjacva’s  wird  genannt  als  Verfasser  von 
X,  9,  3. 
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5)  Es  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  East  India 
House  und  unter  den  Büchern  Herrn  Prof.  Wilson’s,  welche 
in  der  Bodleyan  Library  zu  Oxford  niedergelegt  sind, 
eine  sehr  reiche  Sammlung  dieser  liturgischen  Sütren;  die 
Mehrzahl  derselben  hat  Commentatoren  gefunden.  Die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  sind  die  von  Acvalajana,  A p a s- 
tamba,  Dräghajana,  Katjajana,  Latjajana,  Cankh- 
jäjana,  Gobhila,  Bauddhajana.  — Die  mir  näher  be- 
kannten Sütren  Acvlajana’s  scheinen  — schon  nach 
der  grossen  Anzahl  der  Copieen  zu  schliessen  — die  ver- 
breitetsten gewesen  zu  seyn.  Die  erste  Abtheilung  dersel- 
ben, die  Crautasülra,  besteht  aus  zwei  Hälften  von  je 
sechs  ädhjaja;  die  zweite,  die  der  Grihjasütra,  theilt 
sich  in  vier  adhjaja.  — Es  findet  sich  hiezu  ein  Commentar 
von  Narajana,  aus  welchem  das  East  India  House  we- 
nigstens die  Ab! heilung  für  die  ersten  sechs  Abschnitte  der 
Cr a uta  und  für  die  Grihjasütren  besitzt.  — Diese 
Sütren  Acvalajana’ s beziehen  sich  selbst  wieder  auf 
ältere  Schriften,  z.  B.  das  AitarejaBrähmana,  aus  wel- 
chem an  mehreren  Stellen  längere  Auszüge  gegeben  werden 
(auch  ohne  Nennung  der  Quelle),  auf  das  Kaucitaka,  und 
auf  ältere  Lehrer,  z.  B.  Kautsa,  Gautama,  Gänagäri, 
Taulvali,  Cädjäjana,  Caunaka  u.  s.  w. 


6)  Auf  einem  ähnlichen  Wege  werden  wir  nach  der 
anderen  Seite  hin  zu  Bestimmungen  über  das  gegensei- 
tige Alters-  und  Entslehungs  - Verhällniss  der  Wedischen 
und  Epischen  Schriften  kommen  können. 

Ich  gestehe,  dass  ich  mich  bis  jetzt  noch  nicht  habe 
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überzeugen  können,  dass  das  Mahabharata  auch  nur 
seinem  Grundbeslandtheile  nach  in  vorbuddhistische  Zeit  zu- 
riickreichte.  Dasselbe  ist  mir  zweifelhaft  für  das  Rama- 
jana.  Vor  der  Gründung  des  Buddhismus  und  gleichzeitig 
mit  ihr  müssen  wir  die  Periode  des  wedischen  Schriftenthums 
setzen,  in  welcher  — um  mich  so  auszudrücken  — die 
praktischen  Consequenzen  jenes  Schatzes  von  ältester  Theo- 
logie gezogen  wurden,  die  in  den  Hymnen  niedergelegt  ist. 
Diess  ist  die  liturgische  Periode,  welcher  die  Bücher  ange- 
hören, die  unter  dem  Namen  Brahma  na  und  ähnlichen 
auf  uns  gekommen  sind.  Die  Priester  bildeten  den  Kultus 
und  der  Kultus  bildete  die  Priester.  In  jener  Zeit  ist  der 
eigentliche  Weda,  d.  h.  die  Hymnen,  zwar  nicht  geschicht- 
lich begriffen,  aber  doch  genau  gekannt;  man  versuchte  ihn 
zu  verstehen  durch  Grammatik  und  Exegese.  Ein  Theil  der 
letzteren  ist  die  Herausbildung  von  Legenden  (itihäsa , akh- 
jana)  aus  dem  Hymnentexte,  und  man  muss  von  diesen  Er- 
zählungen zugeben,  dass  sie  sich,  die  Wendungen  abgerech- 
net, welche  eben  liturgische  Zwecke  haben,  der  Mehrzahl 
nach  in  den  Schranken  geschichtlicher  Möglichkeit  halten,  so- 
weit natürlich  hievon  bei  dem  Indier  die  Rede  seyn  kann. — 
In  den  beiden  epischen  Gedichten  aber  beginnt  eine 
ganz  andere  Gestalt  der  Dinge.  Der  Weda  ist  nur  unvoll- 
ständig gekannt;  das  Ritual  ringt  nicht  mehr  nach  Ausbil- 
dung, es  ist  fertig;  die  wedischen  Legenden  haben  sich 
ganz  losgemacht  von  ihrer  Wurzel;  und  an  die  Stelle  der 
Religion  Agni’s,  Indra’s,  Mitra’s  und  Varuna’s  ist 
eine  ganz  andere  Verehrung  getreten.  Die  letztere  Thatsache 
namentlich  sollte  am  meisten  beweisende  Kraft  haben.  Es 
geht  durch  das  ganz«e  indische  Religionsleben  ein  geschicht- 
licher Zwiespalt,  von  der  Zeit  des  Ramajana  an,  bis  auf 
den  heutigen  Tag.  Der  Kultus  ist  wedisch  und  zwar  aus- 
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schliesslich  wedisch,  und  die  religiöse  Anschauung  hat  sich 
ganz  anderen  Gebilden  zugewandt.  Diese  zweite  Bildung, 
die  Religion  Wischnu’s  und  Brahma’ s,  hat  mit  den 
Epopöen  begonnen  und  ist  fortan  die  einzige  lebendige  ge- 
blieben, sie  hat  aber  nicht  die  Kraft  gehabt,  die  Mauer  der 
wedischen  Satzung  zu  zerbrechen  und  sich  im  Ritus  an  ihre 
Stelle  zu  setzen.  Aehnliche  Erscheinungen,  wenn  gleich 
weniger  schroff,  werden  sich  durch  eine  gewissenhafte  ge- 
schichtliche Untersuchung  in  allen  bedeutenderen  Religions- 
systemen nachweisen  lassen;  die  griechischen  Mysterien 
werden  z.  B.  in  keinem  anderen  Verhältnisse  wurzeln,  als 
in  dem  des  Ursprünglichen  und  Alten  zu  dem  Umgestaltelen 
und  Neuen ; dass  in  Egypten  solche  neue  Bildungen  und 
Nebeneinanderbestehen  verschiedener  Systeme  stattgefunden 
habe,  ist  noch  weniger  zweifelhaft,  und  die  Religionsge- 
schichte dürfte  sich  weit  mehr  das  Spalten  und  Trennen,  als 
das  Combiniren  zur  Aufgabe  setzen.  — In  der  Pur  an  a end- 
lich herrscht,  ich  scheue  mich  nicht  es  zu  sagen,  ein  völ- 
liges Missverstehen  des  wedischen  Alterthums  und  alles 
dessen,  was  sich  daran  knüpft,  eine  gründliche  Unkenntniss 
der  wedischen  Schriften,  über  deren  Entstehung  und  Thei- 
lurig  desshalb  so  Vieles  gefabelt  wird.  Und  für  die  Erklä- 
rung jener  Vorzeit  werden  sie  darum  weit  weniger  unmittel- 
bar nützlich  seyn,  als  vielmehr  mittelbar  dadurch,  dass  wir 
anderwärts  und  unabhängig  von  der  späten  Sage  gefundenen 
Resultaten  in  dieser  selbst  zufällig  wieder  begegnen  und  all- 
mählig  einen  Maasstab  für  den  geschichtlichen  Werth  dieser 
Legenden  uns  bilden  können.  — 

Diese  Zustände  muss  die  Forschung  über  das  geschicht- 
liche Verhältniss  des  Weda  und  der  Epopöen  im  Auge  haben. 
Für  eine  nähere  Bestimmung  des  zwischen  beiden  liegenden 
Zeitraumes  scheint  mir  der  folgende  Weg  möglich  zu  seyn. 
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Es  isl  bekannt,  dass  die  Anukramanika  sehr  häufig 
kurze  Legenden  gibt,  einzig  mit  dem  Zwecke,  die  Entstehung 
der  Hymnen  zu  erläutern.  Ausführlicher  und  in  derselben 
Absicht  geschieht  dieses  in  der  dem  Caunaka  zugeschrie- 
benen Brihaddevatä,  einem  metrisch  abgefassten  Buche, 
von  welchem  ich  zwar  in  England  kein  Exemplar  habe  ent- 
decken können,  das  sich  aber  höchst  wahrscheinlich  in 
Indien  noch  finden  wird.  Der  Commentator  der  Anukra- 
manikä  zum  Ri k,  Shadgurucishja,  kennt  diese  Schrift 
und  cilirt  sie  häufig,  Sajana  gibt  in  seinem  Commentare 
öfters  längere  Auszüge  daraus.  — Werthvoller  noch  als  diese 
Notizen,  sind  unstreitig  diejenigen  Darstellungen  aller  Sagen, 
die  wir  in  den  Brähmana  finden.  Das  Aitareja  Bräh- 
mana  gibt  deren  eine  bedeutende  Anzahl,  unter  welchen 
am  ausführlichsten  die  Geschichte  Cuna:cepa’s  (VII,  13 
bis  18)  *J.  Nicht  weniger  reich  ist  die  Tai t tir ij a- S an- 
bitä  und  — nach  Citaten  zu  schliessen  — das  Kaushi- 
taka,  Tä nd ja  und  andern  Schriften  dieser  Art. 

Hienach  wäre  die  Aufgabe,  die  Fortbildung  oder  auch 
Entartung  der  Sage  von  ihrem  Ursprünge  an  durch  alle  diese 
Zweige  und  Umgestaltungen  zu  verfolgen,  zu  bestimmen,  aus 
welcher  Quelle  sie  in  die  Epopöen  geflossen  ist,  oder  — 
wenn  keine  geschriebene  Quelle  fiir  dieselben  anzunehmen 
wäre  — auf  welcher  Stufe  der  Entwicklung  die  Sage  stand, 
als  sie  in  jene  Gedichte  übergieng.  Bei  dem  Reichthum  und 


*)  Diese  merkwürdige  Legende  trägt  in  der  Darstellung  des  Bräh- 
niana  einen  besonders  altcrthümliehen  Stempel.  Da  dieselbe 
Sage  im  Rämäjana  weitläufig  behandelt  ist,  ohne  Zweifel  auch 
im  Maliäbhärata  erzählt  wird , in  den  Puräna  sich  findet  und 
auch  son*t  erwähnt  wird,  /..  II.  bei  Manu,  so  könnte  sie  ein 
passendes  Beispiel  für  den  Nachweis  der  Sagenentwicklung  nb- 
geben. 

Kolli,  z.  Litteratur. 
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der  Mannigfaltigkeit  dieser  Erzählungen  und  der  grossen  An- 
zahl von  Schriften,  die  uns  zur  Vergleichung  offen  stehen, 
sollte  es  möglich  seyn,  zu  einem  annähernden  Ergebnisse 
zu  kommen.  Die  chronologische  Folge  der  vorangehenden 
Schriften,  an  deren  Auffindung  vir  doch  gewiss  nicht  ver- 
zweifeln dürfen,  würde  alsdann  von  oben  herab  das  relative 
Datum  für  die  Entstehung  der  epischen  Bücher  liefern. 


7)  Als  Nachweis  für  die  Bekanntschaft  der  B rahm  an  a 
mit  grammatischer  Wissenschaft  kann  die  Mehrzahl  der  dem 
Gebiete  der  Etyomologie  und  Grammatik  zugleich  angehörigen 
Wortableilungen  dienen , durch  welche  diese  Schriften  ihre 
Lehrsätze  unterstützen. 

Ich  begnüge  mich,  hier  eine  Stelle  anzuführen,  in  wel- 
cher ein  grammatischer  Kunstausdruck  sich  findet.  Sie  ist 
aus  dem  Aitareja  Brähmana  YIJ , 30. 

athäsjaisha  svo  bhaksho,  njagrodhasjävarodhäc  ca  pha- 
lani  caudumbaränj , aevatthäni,  pläkshänj  abhishunujät. 
täni  bhakshajet,  so  asja  svo  bhaksho.  jato  vä  adhidevä 
jagneneshtvä  svargä  lokam  ajäs  talraitänc  camasän  njub- 
gäs,  te  njagrodhä  abhavan.  njubgä  ili  häpj  enän  elarhj 
äcakshate  Kurukshetre.  te  ha  prathamaga  njagrodhänä, 
tebhjo  hänja  ’dhigätas.  te  jan  njanco  ’rohans,  tasmän 
(njau  rohati  njagroho)  njagroho  vai  näma.  lä  njagrohh 
santh  njagrodhä  itj  äcakshate  parokshena,  paroksha-prijä 
iva  hi  devä: 

„Folgendes  ist  die  dem  Ksliat  rija  zukommende  Speise; 
den  Ertrag  dessen,  was  vom  Njagrodha  abwärts  wächst 
(d.  h.  der  Stämme,  die  aus  den  in  die  Erde  gesenkten 
Zweigen  derBanjane  treiben)  und  die  Früchte  des  Udum- 
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bara  (der  Ficus  raccmosa),  des  Acvaltha  (des  indischen 
Feigenbaumes)  und  des  Plakslia  (der  Ficus  infectoria) 
presse  er  aus.  Diese  esse  er;  es  ist  die  ihm  zukommende 
Speise.  Als  nämlich  die  höchsten  Götter  nach  vollbrachtem 
Opfer  zum  Himmel  giengen,  da  stürzten  sie  ihre  Opfer- 
schalen um.  Daraus  wurden  die  Njagrodha -Bäume.  Umge- 
stürzle  (Gebogene)  nennt  man  deshalb  auch  dieselben  Bäume 
in  Kurukshetra  (wo  dieses  Opfer  slallgefunden  hatte). 
Diese  (Umgeslürzten)  waren  die  Multerslämme  der  njagro- 
dha, aus  ihnen  erzeugten  sich  andere,  welche,  weil  sie  ab- 
wärts wuchsen,  njagroha  ( Abwärtswachsende ) hiessen. 
Der  njagroha  aber  wird  nach  der  verborgenen  (Wort- 
bildung) njagrodha  genannt;  denn  die  Götter  lieben  das 
Verborgene.“ 

Die  letztere  Bemerkung  wiederholt  sich  gleich  im  fol- 
genden Kapitel  des  Brähmana  und  sonst  häufig.  — Was 
die  verborgene,  die  P a ro  ksh a - B i 1 d u n g eines  Wortes  sey, 
will  ich  durch  eine  Stelle  des  Commentars  zum  Nirukta  (zu 
I,  1.)  erläutern.  Durga  sagt:  trividhä  ,hi  cabda-vjavasthd, 
pralhjaksha-vrttaja :,  paroksha- vrttaja: , atiparokshavrttajac  ca. 
tatroktakrijä : pr  a t j ak s h a- vr  tt  aj  a :,  antalina-krijä:  parok- 
sha-vrttaja:,  atiparoksha-vrttishu  cabdeshu  nirva- 
canäbhjupAjas,  tasmat  paroksha- vrttitäm  apädja  pratjaksha- 
vrttinä  cabdena  nirvaktavjäs.  — Das  Beispiel,  welches  Durga 
Veranlassung  zu  dieser  Erklärung  gab,  ist  das  Wort  nighaiitu; 
nighantavas  sey  atiparoksha-vrlli,  nigantavas  ist  paroksha- 
vrtti  und  nigamajitaras  ist  pratjaksha-vrtli.  Man  sieht  leicht, 
dass  der  Ausdruck  paroksha  in  dem  Sinne,  wie  er  von  dem 
Brähmana  angewandt  ist,  nothw endig  das  Bestehen  jener 
grammatischen  Terminologie  voraussetzt,  wie  sie  von  Durga 
erklärt  wird. 
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8.  DevarAga  im  Commentare  zum  Naighantuka 
(nro.  1134.  E.  Ind.  H.  fol.  1.)  nennt  folgende  Namen  von 
Männern,  welche  Wedencommentare  (vedabhashjani)  verfasst 
haben  sollen:  Skandasvämi  (der  nach  demselben  Ge- 
währsmann eine  Glosse  zum  Nirukta  schrieb),  Bhavasvämi, 
Guhadeva,  CrinivAsa,  Mädhava-deva,  Uvatta  (sonst 
Uvata,  von  welchem  Colebrooke,  Ess.  I,  99.  vergl.  auch 
p.  54  Anm.,  Fragmente  besass  *)  und  welcher  Commentare 
zu  zwei  Präticäkhja  siitren  verfasste,  wovon  unten)  Bhatta 
Bhäskara  Micra,  Bharatasvämi.  — 


*)  Es  ist  mir  trotz  fortgesetzter  Nachsuchungen  nicht  möglich  ge- 
wesen , dieselben  in  der  Bibliothek  des  East  India  Ilouse  auf- 
zufinden. 


II. 


Die  älteste  Wedengraminatik, 

oder 

Die  Pr ät i c ä khj a sü  tr  e n. 


ln  der  ersten  Abhandlung  ist  von  diesen  Schriften  im 
Allgemeinen  die  Rede  gewesen.  Die  folgende  Ausführung 
soll  die  einzelnen  Beweise  liefern. 

1.  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  (unter 
nro.  203.  Devanägari)  eine  Handschrift  des  umfassendsten 
Präticäkhja  (auf  236  Blättern,  Samvat  1751)  mit  der 
am  Ende  jedes  Patala  wiederkehrenden  Unterschrift:  iti 
cri  - pärshada  - vjäkhjäjäm  Ananda  - pura  - västavja  vagrat  a - pulra 
Uvata-krtau  prälicakhja  - bhäshje  u,  s.  w.  Dasselbe  Werk 
findet  sich  wieder  in  älterer  aber  nachlässiger  Copie  in  nro. 
28  des  E.  Ind.  H.  (204  Blätter,  ex  codd.  Colebr.).  Der 
Stitratext  allein  steht  nochmals  in  nro.  1355  (Samvat  1781. 
24  Bl.  codd.  Colebr.). 

2.  Dem  Umfange  nach  geringer  ist  das  Präticäkhja 
der  sehr  nachlässigen  Handschrift  nro.  598.  E.  Ind.  H.  (83 
Blätter,  ebenfalls  aus  der  Bibliothek  Colebrooke's).  Diese 
schlechte  Copie  scheint  jedoch  nach  einem  correclen  MS. 
gemacht  zu  seyn  und  darum  gelingt  die  Restitution  in  den 
meisten  Fällen.  Am  Ende  des  vierten  und  des  fünften  Adh- 
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jaja  führt  es  die  Bezeichnung:  ilj  änanda-pura-västavja- 
Bhatta  - vagrat  a - putra  üvata  - viracita-  mä  tr  imodakäkhje 
präticäkhja-  bhäshje  u,  s.  vv. 

3.  In  der  Bodley’schen  Bibliothek  zu  Oxford  finden 
sich  zwei  MSS.  einer  dritten  Schrift  dieses  Titels.  Das  erste 
(17  Bl.  ex  codd.  Wilson)  enthält  nur  den  Text;  fol.  1 — 5 
fehlt.  Das  zweite  (94  Blätter,  von  welchem  Bl.  1 — 22  fehlt ; 
auch  aus  der  Wilson’schen  Sammlung)  gibt  Text  und  Com- 
mentar,  welcher  letztere  mir  nicht  von  Uvata  zu  seyn 
scheint.  Er  trägt  die  Unterschrift  : iti  t ri  • b h ash  j a - r a tn  e 
präticäkhja -vivaraiie  u.  s.  w.  könnte  also  dieser  Bezeichnung 
nach  eine  Zusammenstellung  aus  drei  älteren  Glossen  seyn  *). 

Warum  der  gemeinschaftliche  Titel  dieser  Schriften  nicht 
der  ursprüngliche  seyn  könne,  ist  oben  (S.  15.  16.)  erläutert, 
Er  ist  aber  in  der  späteren  indischen  Litteratur  gangbar  ge- 
wesen. In  Madhusüdana  Sarasvati’s  Prasthäna- 
bheda,  einer  Encyclopädie  der  indischen  Litteratur,  wird 
ihrer  auf  folgende  Weise  erwähnt:  tatra  sarvaveda- sädhärani 
cikshä,  atha  cikshä  pravakshjämitj  ädi  panca -khandälmikä  Pä- 
liininä  prakäcitä;  praticäkhä  ca  bhinnarüpä,  präticäkhja- säg- 
nilä,  anjair  eva  munibhi:  pradarcilä  (nro.  2098.  E.  Ind.  H. 
fol.  5,  b.).  „Hieher  gehört  die  auf  den  ganzen  Weda  sich 
beziehende  Cikshä,  von  Pänini  verfasst,  in  fünf  Abschnit- 


*)  Ich  werde  diese  Bücher  in  der  angegebenen  Ordnung  als  erstes, 
zweites  und  drittes  Präticäkhja  der  Kürze  wegen  bezeichnen. 
Bei  dein  ersten  kann  ich  die  Paragraphen  citiren,  wie  sic  je  in 
der  einzelnen  Patala  , immer  drei  bis  fünf  Verse  umfassend, 
von  der  Texthandschrift  gegeben  werden  und  auch  in  den  Com- 
mentaren  bezeichnet  zu  seyn  pflegen.  Ebenso  citire  ich  das 
dritte.  Bei  dem  zweiten  können  wegen  Mangel  einer  durch- 
gehenden Untcrabthcilung  nur  die  Hauptabschnitte  genannt  und 
müssen  für  das  Nähere  die  Seitenzahlen  der  Handschriften  bei-  ' 
gesetzt  werden. 
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teil,  mit  den  Anfangsworten  „atha  cikshäm  n.  s.  w. nach 
den  einzelnen  Cäk  ha  abgetheilt  und  Prätipäk h ja  genannt, 
ist  sie  von  andern  heiligen  Lehrern  bearbeitet  worden.“  Der 
Verfasser  des  Prasthänabheda  nimmt  hier  das  Wort 
Cäk  hä  offenbar  in  dem  Sinne  einer  Abtheilung  des  Weda. 
Das  im  engeren  Sinne  Cikshä  (grammatische  Lehre)  ge- 
nannte Buch  soll  sämmtliche  wedische  Schriften  im  Auge 
haben.  Diese  kleine  Schrift,  aus  nicht  mehr  als  sechzig 
Versen  bestehend,  welche  gewöhnlich  den  Vedängen  zu- 
gezählt wird,  gibt  allerdings  nur  die  allgemeinsten  Regeln 
aus  den  Theilen  der  Grammatik,  welche  auch  in  den  Prä- 
licäkhjen  behandelt  werden,  und  ist  ohne  allen  Zweifel 
nur  eine  Compilation  aus  den  letzteren  und  neues  Machwerk. 
Als  ein  solches  hat  auch  Colebrooke  dieses  Buch  be- 
zeichnet in  den  handschriftlichen  Noten  seines  Exemplars  *). 
Ein  anderes  Buch  von  demselben  Titel  und  Inhalt  und  jeden- 
falls werthvoller  als  das  Vedänga  ist  die  M and üki- cik- 
shä (uro.  680.  E.  Ind.  H.)  182  Verse  in  16  Abtheilungen. 
Sie  ist  aber  auch  aus  einer  spätem  Zeit. 

Dass  dagegen,  wie  Madhusüdana  will,  die  Präti- 
cäkhjen  sich  nur  auf  einzelne  Schriften  des  Weda  beziehen 
sollen,  ist  eine  unrichtige  Behauptung,  die  vielleicht  ihren 
Grund  hat  in  einem  Missverständnisse  des  Wortes  Cäkhä, 
welches  keineswegs  nur  einen  Zweig  des  wedischen  Schrif- 
tenthums, sondern  auch  ein  Zweig  des  wedischen  Studiums, 
eine  Schule  bedeutet  und  in  dieser  Beziehung  gleichbedeu- 
tend ist  mit  caraiia  (s.  u.).  Dass  der  Unterschied  der 
Präticäkhjen  seinen  Grund  habe  in  der  Verschiedenheit 
der  Schulen,  dafür  liefert  Kritjacintämani,  ein  Com- 

*)  Nro.  1378  E.  1.  H. , wenn  ich  in  der  Zahl  nicht  irre.  Andere 

MSS.  der  (Ökslia  ebendaselbst  nro.  1981  und  1743. 
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mentar  zu  Gobliila’s  Crautasutren  (MS.  des  E.  I.  H. 
fol.  1.)  den  Beweis,  wenn  er,  ein  Sütra  voranschickend, 
sagt,  es  sey  genommen  aus  dem  Madhjandina-cäkhija- 
prAticäkhja.  Das  Cital  ist  aus  dem  zweiten  der  obigen 
Bücher,  und  wir  erfahren  auf  diese  Weise,  was  wir  aus  dem 
Inhalte  der  Schrift  nicht  unmittelbar  hätten  entnehmen  kön- 
nen *).  Allerdings  aber  wird  einmal  in  ihr  ausdrücklich 
gesagt  (fol.  81,  6.),  dass  die  Mädhjandina  bestimmter 
Buchstaben  sich  nicht  bedienten,  und  an  einer  andern  Stelle 
(fol.  12,  b.)  bemerkt  der  Commentar,  dass  jene  Schule  einen 
gewissen  Ausdruck  habe,  der  auch  wirklich  der  des  Textes  ist. 

Aus  Sajana’s  Commentar  zum  Kigweda  ist  mir  im 
Augenblick  nur  Eine  Stelle  bekannt,  in  welcher  er  ein  Prä- 
ticäkhja  cilirt  (uro.  2133  E.  I.  H.  fol.  21,  a.)  ohne  nähere 
Bezeichnung.  Das  Citat  ist  aus  dem  ersten  der  obigen 
P r äl i cak hj e n , ebenso  die  Anführung  im  Commentare  zu 
Pan  in  i I,  1,  9.  Von  diesen  Büchern  im  Allgemeinen  reden 
die  Commentarstellen  zu  Pan.  VIII,  3,  61.  und  VIII,  4,  67. — 
Einer  meiner  Beweise  (s.  o.  p.  16.)  für  das  Alter  und  die 
ursprüngliche  Bezeichnung  dieser  Bücher  gründet  sich  auf 
folgende  Stelle  des  Nirukta  (I,  17.)  „para:  sannikarsha:  shhitä, 
pada- prakrti:  sähitä,  pada  - prakrtini  sarva  - caranäna  parsha- 
däni.“  „Die  engste  Zusammenziehung  (der  Worte)  ist  die 
Sanhita;  die  Grundform  der  Sanhita  sind  die  pada  (die 
einzelnen,  getrennten  Worte);  dieser  Meinung  sind  auch  die 
(grammatischen)  Lehrbücher  sämmllicher  Schulen.“  — Es 
ist  merkwürdig,  dass  die  ersten  Worte  dieser  Stelle  „para: 
sanni -karsha : sanhita“  ebenso  als  Sütra  bei  Pänini  I,  4, 
109.  begegnen.  Sie  sind  aber  keineswegs  von  der  Art,  dass 


*)  Ich  verdanke  dieses  Citat,  sowie  das  aus  dem  l’rastlianabhcda 
und  ein  unten  folgendes  einer  IMittheilung  Dr.  Trithcns. 
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wir  daraus  unmittelbar  auf  die  Abhängigkeit  Pänini’s  von 
Jaska  oder  umgekehrt  schliessen  dürfen,  Beide  könnten  ein 
so  bündiges  Wort  über  einen  vielbesprochenen  Gegenstand 
aus  älteren  Quellen  entnommen  haben.  — Was  sind  nun  die 
parshada  und  was  die  carana?  Durga  gibt  zu  der 
Stelle  die  vollkommen  genügende  Erklärung:  sarvesha  cara- 

ijäna  sarva-cakhantarana  itj  artha:  | kirn:  parshadäni  svaca- 
rana -parshadj  eva  jai:  praticakha- nijatam  eva  pada-’vagraha- 
pragrhja  - krama- sähita  - svara  - lakshanam  ucjate  tanimani  par- 
shadani  praticakhjanitj  artha:  | Dass  carana  nichts  Anderes 
bedeuten  kann,  als  Schule,  ist  deutlich  erläutert  in  Gagad- 
dhara’s  Commentare  (MS.  des  E.  Ind.  H.  fol.  6,  b.)  zu 
Mal  a t i m a d h a v a , p.  1,  1.  2.  der  Calc,  Ausg.  „caraiia-gu- 
ruva  iti  I carana-cabda : cakha-viceshadhjajana-paraikatäpanna- 
gaua  - sangha  - väci  I talra-samühe  te  gurava:  krija  krtvä  ve- 
dadhjapitara : 1 sa  gurur  ja:  krija  krtvä  vedam  asmai  praja- 
chatili  smrti:  I jad  vä,  caranai:  Kaläpädibhir  guravo  ma- 
hänta:  I Ganz  denselben  Sinn  hat  es  auch  wirklich  bei 

Pänini  11,  4,  3.  und  VI,  3,  88.  *),  und  man  ersieht  denn 

*)  In  der  ersten  Stelle  (II,  4,  3.)  scheint  mir  das  Sutra  von  den 

Comnicntatorcn  und  nach  ihnen  von  Döhtlingk  nicht  richtig 

verstanden  zu  seyn.  Nach  meiner  Meinung  heisst  anuvade  ,,im 
Citate“  und  das  Sutra  will  sagen,  dass,  wenn  cs  sich  um 
Anführung  der  Meinung  u.  s.  w.  zweier  Schulen  handle, 
beide  Namen  als  Dvandva  und  im  Singular  stehen.  Auf  diese 
Weise  hat  das  Sutra  einen  Sinn  lind  man  kann  sich  den  Sin- 
gular erklären,  während  man  nach  den  Commentatoren  nicht 
weiss,  warum  hier  nicht  ebensogut,  wie  im  anderen  Falle,  der 
Plural  am  Platze  scy.  Ich  führe  ein  Beispiel  dafür  aus  Prä- 
ti(j.  III.  fol.  46,  a.  an:  ,,dväv  Uttamottarijasja  repham.“  Beide 
(der  vor  dem  repha  stehende  visarga  und  der  repha)  werden 
repha  nach  der  Meinung  der  zwei  Schulen  Uttama  und  Uttarija.l< 
Dass  Pan  1,3,  49.  im  Commentare  von  der  Wurzel  vad  mit 
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hieraus  wieder,  dass  bereits  vor  jenem  Grammatiker  derglei- 
chen Schiden  in  grösserer  Anzahl  bestanden  haben *  *). 

Parshada  bedeutet  nach  der  Erklärung  Durga’s  ein 
in  der  bestimmten  Schule  geltendes  Lehrbuch  über  die  be- 
treibenden grammatischen  Regeln  und  praticakhja  ist  nur 
adjeclivische  Bezeichnung,  durch  welche  eben  die  Verschie- 
denheit der  Parshada  herausgestellt  wird.  Schon  hieraus 
wäre  zu  ersehen,  dass  unsere  Praticakhjen  nichts  anderes 
sind,  als  die  Parshada  der  Cäkha.  Dazu  kommt,  dass 
das  Citat  Jäska’s  „pada-prakrti : sähilä“  wirklich  aus  Pratic. 
I.  pat.  2,  1.  genommen  ist,  und  dass  auch  die  übrigen  Prä- 
ticäkjen  jene  Lehre  vom  Verhältniss  des  pada  zur  San- 
hita  haben.  Prät.  III,  1.  f.  32,  a.  atha  sähiläjäm  eka- 
pränabhäve  | jalhäjuktäd  vidhi:  sä  prakrti:  | — Aehnlich 
Prät.  II,  1,  f.  16,  b.  3,  f.  25,  b.  Ueberdiess  führt  das  erste 
Praticakhja  die  Unterschrift  parshada  und  ist  in  der 
Einleitung  als  solches  bezeichnet;  endlich  bemerkt  Uvata 
in  dem  Commentare  zum  zweiten  P rä ti cä khj a (fol.  41,  b.) 
zu  einem  Sütra,  das  von  den  Lauten  r und  1 handelt,  dass 
dieselben  in  andern  parshada  als  svarabhakti  behandelt 
werden,  und  citirt  darauf  eine  Stelle  des  ersten  Praticakhja. 
Auch  in  dem  dritten  führen  sie  wirklich  diese  Bezeichnung. 
(II,  9.  u.  s.  w.)  Haben  wir  somit  für  zwei  dieser  Bücher 
jene  Benennung  durch  äussere  Zeugnisse  nachgewiesen , so 


anu  in  einem  andern  Sinne  die  Hede  ist,  und  ein  ganz  ähnli- 
ches Beispiel  hiefür  angeführt  wird,  kann  kein  Beweis  gegen 
das  Obige  scyn. 

*)  Ein  grosser  Theil  der  Namen  des  Gana  K a r ta  k a u ga  p a sind  Na- 
men von  Grammatikern  (und  deren  Schulen),  welche  in  den 
Praticakhjen  angeführt  werden. — Ich  bemerke  hier  nachträg- 
lich zu  Seite  18 , dass  in  dem  genannten  Gana  eine  Schule 
Pancala’s  erwähnt  wird. 
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wird  für  das  drille  die  Identität  des  Inhalts  und  Gemein- 
schaftlichkeit des  späteren  Titels  hinreichende  Beweiskraft 
haben. 

Was  endlich  die  Schulen  betrifft,  welchen  wir  diese 
Schriften  beizulegon  haben,  so  ist  oben  für  das  zweite  Prä- 
ticAkhja  die  Schule  der  Mädhjandina  bezeichnet,  von 
welcher  eine  Redaction  des  J a g u r w e d a , sowohl  derVäga- 
saneja  Sanhitä,  als  insbesondere  des  Catapal  ha  B rah- 
mana  herrührt.  Am  Schlüsse  des  Buches  selbst  ist  es  dem 
KätjAjana  zugeschrieben  mit  den  Worten:  „evh  svara-säs- 
kärajo : pralishthäpajilä  bhagavän  KätjAjana  idä  cAstram  aha. 
Von  diesem  KA  tj  Aj  an  a sollen  nicht  nur  Sütren  zum  Jagur- 
weda  und  nach  Einigen  die  An  u k r a m an i des  Rik,  sondern 
namentlich  auch  die  der  YAgasaneja  sanhita  herrühren, 
von  welcher  letzteren  in  den  Handschriften  (z.  B.  nro.  965. 
E.  I.  H.)  besonders  bemerkt  zu  werden  pflegt,  dass  sie  die 
der  Mädhjandina  sey, 

Das  erste  PrAlicakhja  wird  in  der  Einleitung  und 
von  Uvata  zu  Prdtic.  II.  fol.  41,  b. , sowie  von  Shadgu- 
rucishja  in  seinem  Vedadipa,  Einleitung  zum  Commen- 
tare  der  Anukramani  (nach  einem  Oxf.  MS.  fol.  6,  a.) 
dem  Caunaka  zugeeignet,  dessen  Schultern  ebenfalls  man- 
cherlei tragen,  z.  B.  die  oben  erwähnte  B ri h a d de  v a lä, 
ein  Buch  mit  dem  Titel  Rigvidhäna  (über  die  Anwendung 
der  Hymnen  des  Rig  für  allerlei  Vorkommnisse)  welches 
noch  vorhanden  ist,  ein  PadavidhAna,  das  vierte  Buch 
des  Aitareja  Aranjaka  und  Anderes  zum  Rituale  Ge- 
hörige *). 

*)  Shadgurui; islija  (I.  c.)  z.Klilt  zehn  Bücher  (taunaka’a  auf,  Be- 
arbeitungen des  Kigvveda  (rgvda  - guptaje) , darunter  ist  die 
oben  dem  Katjajana  beigelegtc  Anukramani  und  Anderes  zu 
der  Anordnung  dieser  Sanhita  Gehörige.  Katjajana  und  Ä9va- 
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Die  erwähnte  Einleitung  des  ersten  PrAlicäkhja  rührt 
ohne  Zweifel  von  Uvata  her.  Nachdem  Caunaka  als  Ur- 
heber des  PArshada  bezeichnet  ist  und  der  Verfasser  seine 
Absicht  ausgesprochen  hat,  dasselbe  zu  erklären,  fährt  er  in 
folgenden  Versen  fort,  welche  ich  hersetze,  da  ihre  Erklä- 
rung zweifelhaft  seyn  kann. 

CampajA  njavasat  pürvä  VatsAnA  kulam  rddhimat  | 
jasmin  dviga-varA  gatA  bahvrcA : paragottamA:  II 
Devamitra  iti  khjAtas  tasmin  g'äto  mahAmati:  I 
sa  caislia  pArshada -cresht ha:  sutas  tasja  mahätmana:  II 
NAmnA  tu  Vishnupulra:  sa  kumAra  iti  casjate  | 
tenejä  jog’ilA  vrtti , säkshiptä  pärshade  sphutA  || 
Parigrhnantu  viprendrA : suprasannä  ima  mama  | 
ag'nänAd  jad  ajuktä  sjät  tad  rgü-krtja  grhjalä  II 
ln  Campä *  *)  wohnte  ein  angesehenes  Geschlecht  der 
Vatsa,  von  welchem  Devamitra  abstammt,  dessen  Sohn 
Vishnupulra,  ein  ausgezeichneter  Lehrer,  Verfasser  des 
Commenlares  zu  dem  vorliegenden  Präticäkhja  seyn  soll. 
Der  Schreiber  der  Einleitung  würde  diesen  Commentar  dem 
seinigen  zu  Grunde  gelegt  haben.  Nun  hat  aber  derselbe 
oben  gesagt,  dass  er  svacaktjä  einen  Commentar  beginne 
und  nimmt  auch  im  Folgenden  die  Nachsicht  der  Sachver- 
ständigen in  Anspruch,  wie  er  das  vielleicht  nicht  thun 
würde,  wenn  seine  Arbeit  in  nichts  Anderem  bestünde,  als 
in  einem  Auszuge  (säkshiptä)  aus  einem  älteren  Buche.  Man 
könnte  also  darauf  kommen,  anzunehmen,  dass  der  Verfasser 
dieser  Einleitung  Vishnupulra  wäre  und  in  den  Morien 

lajana  werden  dort  zu  Schülern  ^Jaunaka’s  gemacht  , welcher 
darum  an  der  Abfassung  der  Sutren , welche  diesen  beiden 
Lehrern  zugcschricben  werden  , grossen  An  (heil  haben  soll. 

*3  In  der  Nähe  des  heutigen  Cainpapur,  bei  Bhägalpur.  (Burnoul 
Introd.  p.  149.  n.  Wilson  , Yish.  Pur.  p.  445.) 
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ja  caisha  bis  sphuta  von  sich  in  der  dritten  Person  re- 
dete; säkshiptä  wäre  alsdann  mit  „bündig“  zu  erklären. 
In  diesem  Falle  aber  würde  die  Stelle  den  erwähnten  Kapi- 
telenden widersprechen,  und  wäre  auch  das  pärshada- 
creshtha  nicht  an  seinem  Platze.  Ich  würde  also  immer- 
hin die  erste  Erklärung  vorziehen  und  annehmen,  dass  Uva.ta 
in  den  Worten  tenejam  u.  s.  w.  die  Ausdehnung  und  den 
Werth  seiner  Arbeit  zu  gering  angegeben  hätte.  — Wir  hätten 
auf  diese  Weise  in  Uvata’s  Commentare  ein  auf  die  ältere 
Erklärung  Vishnuputra’s  gegründetes  Werk.  Uvata  selbst 
ist  zwar  älter  als  Mahidhara,  der  Commentator  der  Vä ga- 
saneji  (Colebr.  Ess.  I.  p,  5i.  n.)  und  als  Devaräga,  der 
Commentator  des  Naighantuka  (s.  o.) , kann  jedoch  nicht 
um  sehr  Vieles  früher  se^n , da  er  an  einigen  Stellen  Pu- 
ränen  citirt. 

Was  die  Sütren  selbst  betrifft,  so  scheint  nichts  im 
Wege  zu  stehen,  sie  für  die  Regeln  einer  nach  Caunaka 
sich  nennenden  Wedenschule  zu  halten,  für  deren  Bestehen 
wir  übrigens  keine  anderen  Zeugnisse  haben , als  die  Be- 
deutsamkeit des  Namens  in  der  späteren  Tradition  über  die 
gelehrte  Behandlung  des  Weda  und  etwa  noch  ihre  Nennung 
im  Compositum  Cäkala-Cunaka’s  (des  gana  Kärtakauga- 
pau),  wo  sie  zugleich  mit  der  Schule  Cäkalja’s  erscheint. 
Auf  die  Lehrsätze  dieser  letzteren  nimmt  das  erste  Prati- 
cäkhja  wiederholt  besondere  Rücksicht,  und  es  ist  denk- 
bar, dass  zwischen  den  beiden  Gemeinschaften  der  Schüler 
Caunaka’s  und  Cakalja’s  eine  nähere  Verbindung  be- 
standen habe  *). 


*)  Im  zweiten  PrAti^aklija  4.  fol.  56,  a.  wird  eine  grammatische 
Ansicht  (^aunaka’s  angeführt.  Dieses  würde  sich,  könnte  man 
meinen,  auf  das  erste  Pratifäkhja  beziehen.  Allein  einmal 
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Das  dritte  PräticÄk  hja  unterscheidet  sich  auf  eine 
bemerkenswerthe  Weise  von  den  beiden  vorhergehenden. 
Unter  den  zwanzig  Namen  von  Grammatikern,  mit  welchen 
es  seine  Sätze  belegt,  ist  nicht  ein  einziger,  der  in  jenen 
beiden  oder  auch  im  Nirukta  sich  fände,  während  die  drei 
letztgenannten  Bücher  im  Wesentlichen  dieselbe  ältere  Litte- 
ralur  vor  sich  gehabt  zu  haben  scheinen.  Hiezu  kommt  noch 
eine  weitere  Verschiedenheit,  Das  erste  Praticäkhja 
scheint  sich  in  den  Beispielen,  die  es  wählt,  durchgängig 
auf  die  Sanhitä  des  R i k zu  beziehen  und  citirt  sogar  zu- 
weilen die  Hymnen  desselben  nach  ihren  Verfassern,  z.  B. 
II.,  7.  Go  tarne  cäminanta,  bei  Gotama  erscheint  das 
letzte  a in  aminan ta  mit  einem  Anunäsika  vor  dem 
Vocale  e.  (Das  Cilat  bezieht  sich  auf  Rik.  I.  h.  79.  2.) 
Das  zweite  Buch  gibt  zwar  nie  eine  Quelle  für  seine  Ent- 
lehnungen, ich  glaube  aber  sagen  zu  können,  dass  die  bei 
weitem  grössere  Mehrzahl  derselben  gleichfalls  aus  der  San- 
hitä des  Rik  stammt,  trotz  dem  Umstande,  dass  man  der 
Schule  der  Mädhjandina  nach  indischer  Ueberlieferung 
nur  eine  Thäligkeit  für  die  Vägasanejasanhitä  und  das 
Catapalha  Brähmana  zuschreibl. 

Das  Oxforder  Praticäkhja  dagegen  zeigt  nicht  nur 
eine  weitgreifende  Verschiedenheit  in  der  Wahl  seiner  Be- 
legstellen, sondern  es  gibt  auch  häufig  Anfänge  und  Namen 
von  Abschnitten,  denen  es  seine  Beispiele  entnimmt,  unter 


findet  sich  der  Inhalt  des  Sütra’s  nur  ungenau  wieder  in  Prä- 
ti$.  I.  6,  3.  und  dort  nicht  als  Meinung  £aunaka’s,  sondern  als 
diejenige  anderer  Lehrer.  Uebcrdiess  unterrichtet  uns  Uvata 
im  Conimentar  zur  Stelle,  dass  Andere  anders  lesen  und  ein 
Sütra  an  die  Stelle  des  in  Rede  stehenden  setzen  , welches  er 
selbst  nur  aus  dem  Texte  verweist,  weit  es  ihm  einer  früher 
gegebenen  Regel  zu  widersprechen  scheint. 
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den  letzteren  z.  B.  graha,  ukhja,  jagjas.  Diese  liturgischen 
Bezeichnungen  führen  bestimmte  Kapitel  der  Taittirija 
Sanhitä.  Ich  habe  nicht  mehr  Gelegenheit  gehabt,  zu 
untersuchen , ob  die  Beispiele  in  den  betreuenden  Theilen 
der  genannten  Sanhitä  sich  finden;  auch  für  die  Väga- 
saneji  bestehen  wohl  dieselben  Bezeichnungen*).  Dass 
aber  eher  die  Taittirija  Sanhitä  Quelle  des  Präti- 
cäkhja  seyn  dürfte,  wird  mir  wahrscheinlich  durch  die 
Nennung  der  Taittirijaka  in  einigen  seiner  von  Laut  und 
Aussprache  handelnden  Sülren  (II,  11.).  Ungeachtet  jener 
Verschiedenheit  findet  sich  natürlich  sehr  häufig  eine  Iden- 
tität der  Beispiele,  welche  sich  ganz  einfach  daraus  erklären 
würde,  dass  beide  Sammlungen  des  Jagur  eine  Menge 
von  Abschnitten  mit  der  Kiksanhita  gemein  haben. 

Der  Verfasser  des  Commenlars  zu  diesem  Buche  scheint, 
wie  ich  schon  oben  bemerkte,  ein  anderer  zu  seyn,  als 
Uvafa.  Aus  welcher  Zeit  er  etwa  seyn  mag,  lassen  die 
gegen  den  Schluss  des  Buches  sich  findenden  Citale  aus 
dem  Garuda  Puräna,  Devi  Puräna,  Brahma  Puräiia 
und  Bavishja  Purana  errathen.  — Es  besteht  also  der 
Unterschied  dieser  drei  grammatischen  Bücher  keineswegs 
darin,  dass  sie  eine  unter  sich  stofflich  abweichende  Gram- 
matik, angepasst  verschiedenen  wedischen  Büchern,  gäben. 


*)  Ich  setze  einige  Beispiele  für  diejenigen  her,  welchen  jene  bei- 
den Sanhitä  des  Jagus  zugänglich  sind.  — In  dem  mit  Krüram 
beginnenden  Anuväka  sollen  die  Worte  sich  finden  ,,ime  vai 
rodasi in  Sagür  adas  die  Worte  „ime  a^vinä  sävatsaras 
im  Anuväka  „bralima  gagnänä“  die  Stelle  ,.pürne  upadadhäti 
pürnc  cvainam.  — Zu  dem  letzteren  Citate  bemerke  ich,  dass 
der  Anfangsvers  auch  Säma  4,  3,  9.  und  Atharva  IV,  1.  sich 
findet,  vom  Scholiasten  zu  Nir.  I,  7.  dem  Xakula,  Sohn  Va- 
madeva’s,  zugesehricben  wird  und  im  Rik  Vorkommen  sollte;  ich 
habe  ihn  aber  daselbst  nicht  auffinden  können. 
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sondern  ihr  Inhalt  ist,  beiläufige  Differenzen  abgerechnet, 
im  Wesentlichen  derselbe,  wie  in  allen  wedischen  Schriften 
auch  dieselbe  Sprache  vorliegt,  und  nur  der  nähere  An- 
schluss an  das  eine  oder  andere  Buch  in  der  Wahl  der  Be- 
lege und  die  Art  der  Darstellung,  wie  sie  natürlich  in  ver- 
schiedenen Schulen  verschieden  seyn  musste,  begründet  ihre 
Verschiedenheit. 

Ich  lasse  hier  ein  Verzeichniss  der  Grammatiker  folgen, 
auf  welche  sich  die  P r ät  i cä khj  e n beziehen.  Diese  Namen, 
sowie  die  ganze  indische  Grammatik,  haben  auch  eine  ge- 
schichtliche Bedeutung;  denn  es  scheint,  dass  nur  die  Trocken- 
heit der  empirischen  Sprachzergliederung  kräftig  genug  war, 
die  Einbildungskraft  zu  übermeistern  und  die  Vergangenheit 
vor  ihrer  Alles  verzehrenden  Gewalt  zu  sichern.  Wie  in 
Pänini  ein  Schatz  geschichtlichen  und  geographischen  Wis- 
sens ruht,  so  haben  wir  in  den  Präticäkhjen  die  Ge- 
schichte des  wedischen  Studiums  und  mit  derselben  die  Ge- 
schichte einer  Seite  der  indischen  Geistesentwicklung,  welche 
immer  mehr  als  der  Mittelpunkt  indischen  Lebens,  der  durch 
alle  Jahrhunderte  hinläuft,  wird  erkannt  werden. 

I.  Das  erste  Praticakhja  kennt  folgende  Lehrer: 

1.  Cäkalja  (s.  o.  S.  17.);  auch  seine  Schule,  C Ska- 
las, wird  genannt.  Nach  Nir.  VI,  28.  rührt  von 
ihm  der  pada-pätha  her,  und  Durga  (ad  1.  c.) 
nennt  ihn  padakära,  Er  wird  citirt  von  Pänini 
I,  1,  16.  VI,  1,  127.  VIII , 3,  19,  4,  51.  und  im 
Aitareja  Aranjaka  III,  2,  6.  Säjana  zu  Rik. 
V,  4,  28.  nennt  ihn  Maharshis.  Man  sehe  ferner 
die  S.  27.  citirte  Stelle  der  Acvalajana  Sütren. 
Es  ist  unter  den  Unterrednern  des  Vrihad  Aran- 
jaka, z.  B.  III,  9. 

2.  Cäkatäjana,  ebenfalls  von  Pänini  gekannt,  III, 
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4,  111.  VIII,  3,  18.  4,  50.  vergl.  den  Ga  na  na- 
dadis.  Er  wird  auch  im  Nir.  I,  3.  12.  13.  genannt. 

3.  Gargja.  Pan.  VII,  3,  99.  VIII,  3,  20.  4,  67.  (Gana 
gargAdis).  Acval.  sü.  g»;h.  III,  4.  Nirukla  I,  3.  12. 
III,  13.  Vr.  Ar.  IV,  6. 

4.  Mandükeja,  genannt  im  Aitareja  Aranj.  III,  2.  6. 
Acv.  gr.  su.  III,  4. 

5.  Pancala,  Babhravja  (s.  oben  S.  18.).  Acv.  gr. 
sü.  III,  4. 

6.  Vedamitra  (vergl.  Wilson,  Vish.  P.  p.  277.). 

7.  Vjali  (mehrmals  angeführt  in  Hemacandra). 

8.  Vaijäska. 

II.  Das  zweite  Praticäkhja  nennt  folgende: 

1 . A u p a c i v i. 

2.  Cäkalja. 

3.  Cakat  Aja  na. 

4.  Caunaka  (s.  oben). 

5.  Gargja. 

6.  GAtukarnja.  Dieser  Grammatiker  ist  genannt  im 
Ailar.  Aranj.  V,  3,  3.  in  Gemeinschaft  mit  GAlava 
und  AgnivecjAjana  als  Gewährsmann  über  die 
beim  Unterrichte  in  gewissen  Theilen  des  Cerimo- 
niels  zu  befolgenden  Regeln.  Vrh.  Aranj.  II,  6.  VI,  6. 

7.  Kacjapa.  Citirt  von  Pan.  VIII,  4,  67. 

8.  Kanva. 

III,  Im  dritten  PrAticäkhja  sind  erwähnt: 

1.  Agnivecja.  Pan.  gana  tikakilavAs  und  Garga.  Vrh. 
Ar.  II,  6. 

2.  A g n i v e c j a j an  a ; ebend.  und  Ailar.  Aranj.  V,  3, 

3.  (s.  zu  II,  6.) 

3.  A Ire  ja. 

Kolli,  x • Litteralur. 
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4.  BhAradvaga,  genannt  von  Pan.  VII,  2,  63.  Vrh. 
Ar.  II,  6.  IV,  6. 

5.  Caitjnjana. 

6.  C a n k h ä j a n a.  gana  garga. 

7.  Ga  u t am a.  Vrh.  Ar.  II,  6,  IV,  6.  Acval.  eraula- 
sii,  1,  3.  II,  6.  V,  6. 

8.  Kan  (] a m a j a n a. 

9.  K auhalip  n t ra. 

10.  Kaundinja. 

1 1.  Mäcakij a. 

12.  Paushkarasadi.  Pan.  gana  Taulvali  und  Jaska. 

13.  PlÄkshi. 

li.  Plakshajana. 

15.  S An  kr  i tja.  gana  Garga.  Vrh.  Ar.  II.  6. 

16.  Ukhja. 

17.  Valmiki. 

18.  Vatsapra. 

19.  Vatabhikära. 

20.  Härita.  *) 

Es  ist  überflüssig,  ersl  zu  bemerken,  dass  auch  die- 
jenigen dieser  Namen,  für  welche  keine  specielle  Nachwei 
sung  gegeben  ist,  meist  der  wedischen  Litteratur  angehören, 
und  wenn  in  der  indischen  Geschichte  jede  bedeutendere 
Epoche  auch  durch  eine  Masse  eigentümlicher  Eigennamen 
charakteiisirl  ist,  so  dürfen  wir  die  hier  genannten  der 


*)  Um  der  Vollständigkeit  willen  mögen  hier  noch  sämmtlichc  im 
Nirukta  erwähnten  Grammatiker  oder  Commentatorcn  folgen  : 
1.  Auparaanjava,  2.  Audumbaräjana,  3.  Agräjana,  4.  Aurnavä- 
bha,  5.  Carma^iras,  6.  Vatabaläksha,  7 ^äkatäjana,  8.  ('äka- 
püni,  9.  Gärgja,  10.  Galava,  II.  Käcehakja.  12.  Kautsa,  13. 
Kr  aushtuki,  14.  IMaudgalja,  15.  Sthaulashthivi , 16  Taitiki,  17. 
A’ärshjajani. 
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alleren  zurechnen.  — Durch  die  Nachweisung  des  Vorkom- 
mens einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  jener  Lehrer  in 
den  Upanischaden  Vr  ha d Araijjaka  undAitareja  Aran- 
jaka  ist  es  ausser  Zweifel  geslcllt,  dass  diese  Bücher  einer 
späteren  Periode  der  Lillcralur  angehören. 

Die  Menge  der  Grammatiker,  deren  Ansichten  uns  in 
den  Präticäkhjen  aufbewahrt  sind,  weist  schon  auf  eine 
grosse  örtliche  Verbreitung  dieser  Beschäftigung  hin , und 
Jäska  (Nir.  11,  2.)  gibt  uns  die  Bestätigung  hiefiir  in  einer 
merkwürdigen  Angabe,  nach  welcher  von  den  Grammatikern 
vier  verschiedener  Gegenden  Verbalstämme  auf  viererlei 
Weise  grammatisch  bezeichnet  werden.  Diese  vier  Volks- 
stämme sind  ausser  den  Präcja  und  Udicja  noch  die 
Kambog'a  und  Arja.  Es  wird  hiedurch  auf  unumstöss- 
liche  Weise  bewiesen,  dass  die  Kamboga  *)  nicht  nur 
ein  ursprünglich  indisches,  sondern  auch  ein  indisch  gebil- 
detes Volk  waren,  dass  also  diese  Bildung  zur  Zeit  Jäska’s 
noch  bis  an  den  Hindukusch  reichte.  Sie  werden,  wie  die 
bekannte  Stelle  in  Manu ’s  Gesetzbuch  (X,  43.)  zeigt,  spä- 
ter den  Barbaren  beigezählt,  weil  ihre  Sitte  nichtindisch 
wurde,  und  somit  von  Griechen  und  Chinesen  mit  vollem 
Rechte  Indier  genannt.  Es  ist  an  den  Kamboga  in  ge- 
ringerem Maase  geschehen,  was  in  höherem  Alterthum  zwi- 
schen dem  Zendvolke  und  Indien  sich  ereignet  hat. 

Um  eine  Probe  des  verschiedenartigen  grammatikalischen 
Stoffes  zu  geben,  der  in  den  Präticäkhjen  behandelt 
wird , hätte  ich  am  liebsten  das  Kapitel  über  den  Accent 
gewählt,  für  welches  wir  hier  als  in  der  ältesten  Grammatik 
und  derjenigen,  welche  sich  mit  den  wedischen  Bücherrn 


*)  Man  vcrgl.  Lassen, 


p.  439.  534. 


Zcitsclir.  II.  p.  56.  flgg.  Alterthumsk.  I. 

5 * 
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vorzugsweise  beschäftigt , das  reichste  und  vollständigste 
Material  erwarten,  die  Schwierigkeit  des  Druckes,  der  über- 
diess  in  römischen  Chargieren  durch  Accente  noch  unleid- 
licher wird,  \eranlasst  mich  aber,  dieses  einer  späteren  und 
ausführlicheren  Bearbeitung  vorzubehallen.  Statt  dessen  folgt 
hier  die  Lehre  vom  Anusvära,  welche  auch  eigentümlich 
W'edisches  enthält,  und  eine  Uebersicht  über  die  pätha 
des  Weda. 


Leber  den  A n u s v a r a. 

Der  vorherrschende  Sprachgebrauch  des  ersten  und 
zweiten  Pratieäkhja  in  der  Unterscheidung  der  nasalen 
Laute,  ist  der,  dass 

1.  Auunäsika  alle  gefärbten  (rakla)  oder  nasalen  Laute 
heissen,  in  sich  begreifend  die  letzten  der  fünf 
Varga,  die  Jama  und  den  Anusvära; 

2.  Xäsikja  heissen  nur  die  fünf  Nasale  der  Varga; 

3.  Anusvära  heissen  die  Nasale,  welche  nicht  nä- 
sikja  und  nicht  jama  sind. 

Mit  anusvära  wird  dagegen  in  dem  «ersten  dieser  Bü- 
eher  wiederum  ein  nasales  Element  im  Allgemeinen  bezeich- 
net, wenn  (XIII,  1.)  gesagt  wird,  dass  nach  dem  Dafürhal- 
ten einiger  Grammatiker  der  Anusvära  das  Wesen  des 
Nasals  sey,  wie  der  Yocal  a.  d.  h.  ein  vocalisches  Element, 
das  des  hellen  Lautes  (ähur  ghoshä  ghoshavatäm  akäram  eke 
’nusväram  anunäsikänäm). 

Eine  weitere  Unterscheidung  findet  sich  aber  im  dritten 
Präiicäkhja,  wenn  ein  änunäsikja  von  anusvära  und 
näsikja  unterschieden  wird.  Dieses  änunäsikja  ist 
Bopp’s  primitiver  Anusvära.  Es  wird  nicht  unpassend 
seyn,  diese  Unterscheidung  beizubehalten,  welche  auch  P ä- 
nini  kennt,  obwohl  er  sie  nicht  überall  fest  hall . Was  die 
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Aussprache  des  finunäsikja  betrifft,  so  sind  nach  der  An- 
gabe desselben  Buches  (I,  5.)  die  Grammatiker  hierüber 
ganz  entgegengesetzter  Meinung.  Caitjäjana  will,  dass  das 
Anunasikja  stärker  (tivrataram)  ausgesprochen  werde,  als 
der  anusvära  und  die  uttama  (die  Nasale  der  Yarga). 
K a u h a 1 i p u t r a hält  alle  Nasale  für  gleich , und  B h ä r a d- 
väga  erklärt  das  anunasikja  für  schwächer , als  den  anu- 
svära. — Es  ist  möglich,  dass  dieser  Widerspruch  in  der 
verschiedenen  Anwendung  des  Wortes  anusvära  theilvveise 
seinen  Grund  habe. 

Als  das  Organ , mit  welchem  die  Nasale  hervorgebracht 
werden,  wird  theils  die  Nase  allein  (Prät.  II.  1.  f.  8,  b.), 
theils  Mund  und  Nase  (Prät.  1.  13,  2.  rakta  vacano  mukha- 
näsikäbhjäm)  angegeben,  oder  auch  werden  die  beiden  Or- 
gane auf  den  anunäsika  im  engeren  Sinne  beschränkt 
(Prät.  II.  1.  f.  8,  b.)  und  soll  der  anusvära  mit  dem  h ä- 
numüla  (im  hinteren  Theile  des  Mundes)  gesprochen  wer- 
den. Diese  Widersprüche,  die  sich  ebenso  bei  Pänini 
finden  (vergl.  Böhtlingk  zu  I,  I,  8.  9.),  gehen  von  der  Ver- 
wechslung aus,  dass  man  den  Nasal  bald  als  dem  Yocale  in- 
härirend  dachte,  bald  ihn  davon  losmachte.  Wie  könnte 
sonst  z.  B.  Pänini  den  anusvära  einmal  als  vocaliseh 
betrachten  und  doch  wiederum  sagen,  dass  er  blos  mit  der 
Nase  gesprochen  werde,  während  er  sogar  den  nasalen  Con- 
sonanten  der  Varga  31und  und  Nase  als  Organe  zuweist, 
d.  h sie  nasaler  und  vocalischer  Art  zugleich  seyn  lässt. 
Auf  dieselbe  Weise  sagt  auch  das  erste  Präticäkhja  von 
dem  anusvära,  dass  er  sowohl  Yocal  als  Consonant  sey 
(I,  2.). 

Ueber  die  Anwendung  des  eigentlichen  Anusvära, 
oder  nach  der  obigen  Unterscheidung  des  Anunäsikja,  der 
in  sofern  ein  eigenthümlicher  Laut  und  kein  Substitut  ist, 
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als  an  der  Stelle,  welche  er  einnimmt,  jeder  andere  Nasal 
unmöglich  ist,  lehren  die  Praticäkhjen  Folgendes.. 

1.  Das  wirkliche  Anunäsikja. 

Prät.  1.  4,  6.  Das  auf  ein  langes  a folgende  n am 
Wortende  — auch  wenn  ihm  ein  Vocal  folgt  — geht 
verloren 

a)  in  den  än-padä:  p ad  a-vr  ttajas.  Beispiele  sind 
agrän,  gagras  an  an , gaghanvän,  devahütamän,  badbad- 
hänän,  Indra  somän,  trshänän,  no  deva  devän,  hanta 
devän  (z.  B.  devahülamä  acvän). 

Anm.  Die  beiden  andern  Praticäkhjen  erklären  diesen  Fall 
durch  einen  eigentümlichen  Prozess.  Prät.  II. 

3.  f.  38.  4.  äkäropadho  jakäram,  d.  h.  das  n des 
Wortendes  nach  einem  langen  ä wird  vor  einem  Yo- 
cale  zu  j und  — nach  einem  früheren  adhikära  — 
die  upadhä  wird  nasal.  (Ebenso  Prät.  111.  \,  9.) 
Aus  mahän  indras  wird  also  mahäj  indras;  nach  dem 
Siitra  „ja-vajo:  padäntajo:  svaramadhje  lopas  (4.  f. 
56,  b.)  fällt  das  j weg  und  es  bleibt  malm  indras. 
Nach  der  gleichen  Weise  wird  ebendaselbst  (4.  f.  44, 
b.)  das  Verschwinden  des  Visarga  behandelt,  kanthja- 
purvo  jakäram  ariphitas  (nämlich  visarg'anijas) , also 
cilra:  ädiljänäm,  citraj  ädiljänäm,  cilra  äditjänäm. 

Für  die  letztere  Verwandlung  hat  Pänini  dieselbe 
Erklärung  (VIII,  3,  17.  18.  19.),  während  er  sie 
nicht  auf  das  Verschwinden  des  n anwendet;  hier  ist 
freilich  der  Sprung  noch  grösser.  — Wir  haben  nach 
der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  für  denselben 
Vorgang  ein  anderes  Beispiel  in  dem  Worte  pra-uga. 
Während  dasselbe  von  Präticäkhja  I.  2,  1.  ohne  wei- 
tere Erläuterung  neben  pura-elä,  tita-unä  und  nama- 
uktibhis  als  vivrtti  innerhalb  des  Wortes  aufgeführt 
wird,  hat  das  zweite  Präticäkhja  (4.  f.  57,  a.)  das 


71 


Sütra  „prajugam  ili  jakära-  lopas.“  Ich  bezweifle, 
dass  man  für  dieses  Wort,  welches  in  der  Sanhitä 
selbst  nur  zweimal  sich  findet  (I,  7,  5,  6.  und  X, 
11,  2,  3.),  eine  andere  Ableitung  geben  kann,  als 
die  des  Präticäkhja , welcher  auch  die  späteren  Gram- 
matiker folgen.  Das  j scheint,  wie  das  V,  einer  sol- 
chen Erweichung  fähig  gewesen  se^n  (laghu-prajatna- 
laras  nach  Cäkatäjana  bei  Pan.  VIII,  3,  18.),  dass 
von  ihm  nur  noch  der  Hiatus  zwischen  den  Vocalen 
überblieb,  welche  es  getrennt  halte  (wie  in  dem  vi- 
kära  für  ai  z.  B.  anvetavä  u).  Darum  konnte  man 
auf  der  einen  Seite  dasselbe  als  Hülfsmittel  für  Er- 
klärung eines  Hiatus  betrachten,  konnte  aber  auch 
auf  der  andern  Seite,  wie  das  erste  Präticäkhja,  diese 
Substitution  verschmähen  und  dieselben  Sandhi,  welche 
das  zweite  durch  Einschiebung  des  Halbvocals  erklä- 
ren will,  geradezu  als  Hiatus  (pada-vrltajas)  behan- 
deln. Auffallend  bleibt  es  aber,  dass  das  zweite  und 
dritte  Präticakhja  , sowie  Panini  und  die  von  ihm  an- 
geführten älteren  Lehrer  statt  des  natürlich  sich  dar- 
bietenden v für  die  Erklärung  der  Veränderung  des 
visarga  das  fernerliegende  j wählten.  Man  kann  daraus 
schliessen,  dass  das  j auch  in  den  Fällen,  wo  es 
sich  erhallen  halte,  weicher  tönte  als  v *)  und  darum 
noch  geeigneter  schien,  als  jenes,  auch  da  einge- 
schoben zu  werden,  wo  nur  die  grammatische  Ab- 
slraction  ein  consonantisches  Element  verlangte,  das 


*)  Dieses  scheint  sicti  zu  bestätigen  durch  die  in  Prät.  III.  1,  10. 
angeführte  Ansicht  des  Grammatikers  Sänkritja,  welcher 
den  lopa  des  auf  a folgenden  j zugeben  will,  nicht  aber  den 
des  v.  Ukhja  leugnet  beides;  flläcäkija  lässt  sie  nur  vor 
u und  o verschwinden ; Vätsapra  nennt  es  nicht  lopa,  son- 
dern nur  le(,a  (Verringerung,  Verdünnung,  das  laghuprajatna- 
tara  (J  äk  a t ä j a n a’s).  — 
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in  der  Aussprache  wirklich  gar  nicht  vorhanden  war. 
Denn  wie  sehr  das  nasale  Element  in  den  obigen  än- 
padä:  padavrttajas  seinen  Charakter  als  Mitlauter 

dabei  verloren  hatte  und  in  dem  Vocale  aufgieng, 
sehen  wir  sowohl  aus  der  angegebenen  Benennung 
des  Vorgangs,  als  aus  einer  davon  abgeleiteten  unten 
zu  erwähnenden  Anwendung  des  Nasalzeichens,  bei 
welcher  an  irgend  etwas  Consonantisches  nicht  zu 
denken  ist.  — 

VS/ 

b)  in  den  vi  vr  1 1 j-a b bi p r aj  a-s  a n d h a j a s , pivo  anna 

's#  ( e/  vy 

rajivrdhas , dadhanvi  jo,  gu&urva  ja:,  svava  jata , da- 

vy 

dva  vä. 

Anm.  Prat.  II.  3.  f.  37,  b.  hat  dieselben  Beispiele. 

c)  Sparca-repha-sandhajas.  Die  Endungen  tin 
und  in  verwandeln  ihr  n in  repha  vor  hatam,  jonau, 

vy 

vacobhis,  jan,  juvan,  jun,  vanishishta  (ut  panir  hatam 
iirmja  madantä.  Rik.  I,  24,  5,  2.),  und  vor  Vocalen 

^ vs/  vy 

dasjur  ekas,  nrr  abhi). 

Anm.  Ausnahmen  zu  a)  sind  asmän  upa  (dhenur  vag  asman 
upa  sushf utaitu) , etävan,  sphuran,  gachän  (gachän  id 
dadusho  ratim)  *) , devän  aj.it , hiraiijacakrän  (pacjä 
hiranjacakran  ajodäshtran),  majavan,  ghoshan  (a  jat 
te  ghoshan  uttarä  jugani  III,  3^4,8.),  tan  acvina, 
avidvän  (avidvan  itthaparo  aceta:),  pajasvan  (pajas- 
vän  agna  ägahi  I.  5,  4,  23,)  jagijän,  puträn  adhehi; 
palin  uro  (?)  zu  c).  — 

Prat.  II.  3.  f.  38,  b.  und  39,  a.  gibt  ausser  einem  mit 
acva  anfangenden  adhjäja  (welches  Buches,  ist  mir  unbekannt), 
in  welchem  in  vor  einem  Vocale  unverändert  bleibt  , noch 
die  Ausnahmen  lokän,  manushjän,  amiträn  vor  nt  (lokan  uda- 
gajat,  amiträn  unnajami,  manushjän  udagajaläm)  und  an  vor 


*)  Ebenso  Rik  X,  l,  10,  10.  a gha  tä  gachän  uücrä  jugäni. 
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äpnoti  und  ili  (letzteres  im  Kramapätha,  in  welchem  über- 
haupt diese  Veränderung  nicht  stattfinden  darf). 

Prät.  III.  1,  9.  nennt  die  Ausnahmen  racmin  (racmin 
anu),  crapajän,  jaman  (sujaman  ütaje),  patangän  (patangäu 
asandilas),  samänän,  arcän  (arcän  Indra  grävanas),  jagijän 
(jag'ijän  upasthe) ; endlich  erleidet  an  keine  Veränderung  vor 
ud  und  alha  (vidvän  atlia). 

d)  Sparcoshma-sandhajas*).  Das  auf  einen  langen 
Vocal  folgende  n wird  wie  der  Visarga  behandelt  vor 

vs» 

den  Wörtern  carat  (mahäc  carati),  cakre,  camasän, 
ca,  co,  cit,  carasi,  cjotnas,  caluras,  cikilvän, 

Anm.  Prät.  II.  I,  5.  nakära:  cakärä  caparas.  Ausnahmen: 
äjan,  airajan,  ädhruvan,  anadvän , ghrnivän  (?),  vä- 
runän.  Nach  Prät.  I.  sind  Ausnahmen : asmän  (asmän 
ca  täc  ca  pra  hi  neshi  Kik  II,  1,1,  16.)  **),  ca- 
masän (jadä  vjakhjac  camasän  caturas.  H.  11.  22,  5, 
k.),  pacün  (paciin  ca  sthätrn  (?)  ca.  I.  12,  8,  6.). 

Ebenso  als  Visarga  wird  n behandelt  in  den  Worlver- 

sV  VI»  VI»  V!» 

bindungen  (dvaipada):  täste,  sarväs  län,  deväs  tvä,  täs  tra- 

vt» 

jasva,  avadas  tvam. 

vi»  # vi» 

e)  Sandhir  vikräntas;  in  nr:  patibhjas , nr:  praiie- 

tram,  nr  : pätram  (I.  18,  1,  1.),  svatavä:  päjus  und 
nr:  pähi  criiudhi  (giras). 

si» 

Anm.  Zu  nr:  pahi  ist  nach  der  Bemerkung  des  Commen- 
lators  crnudhi  ausdrücklich  beigesetzt,  weil  es  an 
einem  andern  Orte  heisst:  rakshä  nrn  pähj  asurat- 
vam  asmät.  Prät.  II.  3.  f.  38,  a.  sagt  nur  nrn  pa- 
käre  visarganijam.  Vergl.  Pän.  VIII,  3,  10.  — Zu 


*)  üshmänas  heissen  die  Sibilanten  und  Ii.  Prät,  I.  1,  2. 

**)  Die  Handschriften  lesen  in  diesen  beiden  Stellen  genau  so  ; für 
die  dritte  Stelle  habe  ich  die  Handschriften  nicht  verglichen. 
Rosen  setzt  den  palatalen  Nasal ; er  hat  aber  auf  die  Ortho- 
graphie der  HISS,  überhaupt  nur  wenige  Rücksicht  genommen. 
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svatavän  das  Beispiel:  bhuvas  tasja  svatavä:  päjur 
agne.  Yergl.  Pan.  ibid.  11. 

Als  Anhang  wird  hier  noch  gesagt:  ädi-svarac  cotlare- 
sha  pade  ’pi,  mäspacanjä,  mäccatve,  mäccatoc  ca.  Beispiele: 
mäspacanjä  ukhäjäs  (Rik.  I,  22,  6,  13.);  mäccatve  vä  prchne 
vä;  bradhnä  mäccator  Varunasja  (VII , 3,  11,  3.).  — Diese 
Wörter  werden  hier  und  nicht  unten  im  Abschnitte  von  änu- 
näsikja  innerhalb  des  Wortes  erwähnt,  ohne  Zweifel,  weil 
man  in  ihnen  als  Zusammensetzungen  ein  Sandhiverhältniss 
sich  dachte. 

In  den  fünf  vorangehenden  Fällen,  wenn  das  n ver- 
schwindet oder  rep  ha  oder  üshmä  wird,  soll  der  demsel- 
ben vorangehende  (pürvas  tat-sthänät)  Yocal  nasal  werden. 
Anm,  Dieses  sind  die  dem  Weda  eigenlhiimlichen  Sandhi 
des  n.  Für  die  übrigen  Verwandlungen  des  n,  z.  B. 
vor  1,  sowie  für  das  Anusvärawerden  des  m werden 
dieselben  Regeln  gegeben,  die  auch  bei  Pänini  sich 
finden.  Gleichwie  der  letztere  es  freistem,  ob  man 
in  diesen  Vorgängen  einen  lopa  des  n und  m und 
Nasalwerden  der  upadhä  annehmen  oder  den  reinen 
Yocal  beibehalten  und  Verwandlung  des  n und  m in 
Anusvära  annehmen  will,  so  finden  sich  auch  beide 
Meinungen  in  den  Präticäkhjen  vertreten.  Das  erste 
und  dritte  nehmen  jenes,  das  zweite  dieses  an.  Nach 
dem  letzteren  (3.  f.  40,  b.)  statuiren  Käcjapa  und 
Cäkatäjana  den  lopa,  und  Aupacivi  theilt  so, 
dass  er  vor  einem  Yocale  die  Nasalität  der  upadhä, 
vor  einem  Consonanten  den  anusvära  annimmt.  Auch 
das  dritte  Präticäkhja  erwähnt  ausdrücklich  der 
verschiedenen  Auffassung  (II,  3.). 

In  einem  ganz  anderen  Kapitel  (XIII,  2.),  nämlich  in 
demjenigen  von  der  Aussprache,  und  in  unmittelbarem  An- 
schluss an  das  varnätma-gunacastram  behandelt  das  erste 
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Präticäkhja  den  Anusvära  innerhalb  des  Wortes  (anan 
lasthain  anusväram),  welchen  Yj ä 1 i (XIII,  4.)  näsikja  oder 
anunasika  nennt,  und  macht  dort  diejenigen  Fälle  namhaft, 
in  welchen  der  anusvära  auf  einen  langen  Yocal  folgt. 
Diese  sind 

1)  der  anusvara  in  den  Pluralen  der  auf  einen  üshmä 
endigenden  Neutra  vor  der  Endung  si  und  shi,  z.  B. 

vi» 

cakshüshi ; 

2)  der  anusvara  vor  den  Endungen  sa:,  sä,  san,  sam, 
wenn  ihm  kein  nämi  *)  vorangeht,  sondern  ein  nicht 

VI» 

durch  Sandhi  entstandenes  j oder  v;  z.  B.  vidväsan; 

vi»  vt»  vi/  vt» 

3)  in  den  Wörtern  gighäsan,  päsure,  mäsam,  pumäsam, 

vv 

pausjam ; 

4)  in  den  praclishta- sandhi  (Verschlingung  zweier  gleich- 

vi» 

' artigen  Vocale),  z.  B.  äbhütäcas,  und  im  abhinihila- 

vy  * 

sandhi  (Elision)  havämahe  bomucam ; endlich 

Kl»  vy 

5)  in  den  Wörtern  mäccatve  (s.  ob  ) und  ajäsam. 

An  in.  Das  dritte  Präticäkhja  ist  in  der  Aufzählung  des 
anusvara  innerhalb  des  Wortes  sehr  ausführlich,  ohne 
jedoch  Bemerkenswerlhes  zu  enthalten  ausser  der  fol- 
genden Stelle,  für  deren  Erklärung  ich  aber  nicht 
ganz  sicher  bin,  da  mir  der  Commentar  fehlt  (II,  4.). 
Akäre  ’kärokärä : si-shi-parä:  pedäntajo:  I vikrte  ’pi  | 
anakäro  hrasvä  Sänkrtjasja.  Der  letztere  Satz  kann 
wohl  nicht  anders  vervollständigt  werden,  als : an-akäro 
’nusväro  (oder  svaro)  hrasvä  anunasika  äpadjate  Sän- 
krtjasja matena.  Die  Meinung  des  Grammatikers 
Sänke  i tja  wäre  demnach,  dass  unter  den  neutralen 
Themata  auf  s nur  die  in  as  vor  der  Pluralendung 
des  ersten  und  zweiten  Casus  die  doppelte  Yerstär- 


*)  nämi  heissen  diejenigen  Laute,  welche  die  Veränderung  der 
dentalen  Consonanten  in  linguala  (nati)  bewirken. 
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kung  durch  Einschiebung  des  Nasals  und  Verlängerung 
des  Vocales  der  Schlusssvlbe  zugleich  halten,  wäh- 
rend die  andern  nur  die  erslere  zeigten  und  sonach 

vr» 

z.  B.  havishi  gebildet  werden  müsste.  — 

2.  Das  euphonische  Anunäsikja. 

Im  zweiten  Patala  des  ersten  Prätic. äkhja  iß.  7.), 
das  von  der  Sanhitä  der  Yocale  handelt,  findet  sich  unter 
dem  Adhikära  „prakrtjä“  (sc.  bhavanti , unverändert 
bleiben)  folgender  Abschnitt: 

svare  pädädä  udaje  saceli,  shv-antä  goshä  carshanic 

carshanibhja  : \ 

ekäränlä  mitrajor  asmad  ivan  (?)  namasjur  ilj  upadhä 

celj  aprklä  II 

ekaraukära  - parau  ca  kanthjau  Lucäd  arväg,  Gotame  cä- 

minanta  | 

vibhvä  dhartä  vipanjä  kadä  ja  mätetj  rkäre  ’pj  apädädi- 

bhägi  II 

Paruchepe  bhishä  palhetj  akäre,  evä  agnim  Atrishu  sä 

plutopadbä : | 

sacädajo  jä  vihita  vivrttaja:  plutopadhäs  tä  anunasiko- 

padhä:  i! 

„Vor  dem  einen  Päda  beginnenden  Yocale  bleibt  un- 
verändert das  "Wort  saca  (Rik.  I,  10,  1,  mandishta  jad 

vl» 

Ucane  Kätje  sacä  Indro  . . . ; X,  2 , 4.  so  ein  nu  vrshtir  jü- 

vi» 

thjäsv  ä sacä  Indra: );  ferner  die  Partikel  ä *)  nach  den 

Endungen  shu  und  e,  sowie  nach  den  Wörtern  carshanis, 
carshanibhja:,  mitrajor,  ivan  (?),  namasjus.  — Beispiele  sind: 


aprkta  (non  .conspersus  , inlactus  , d.  li.  avarnaprkta  vcrgl. 
Prät.  III.  2,  4.  varnaprkta:  ^abilo  väca  utpattis)  heissen  nur 
die  Partikeln  ä uml  u ; das  im  Weda  mehrmals  sich  findende 
i wird  durch  einen  Iopa  des  m mit  1 m identificirt.  Prät.  I.  4,  8- 
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Kik.  IX,  7,  7,  4.  ngigano  amrta  marlhjeshv  A rlasja  dhar 
mann  amrlasja  cAruija:;  III,  3,  5,  2.  AjAhi  pürvirali  carsha- 

vy 

nir  a arja  Acisha  . . . . ; zu  ekaranlam  wahrscheinlich,  z.  B. 

' vy 

V,  4,  4,  1,  Amenjasja  ragaso  jad  abhra  A apo  . . . *). 

Ferner  bleiben  unverändert  (am  Päda-Ende)  vor  e und 
o die  4 ocale  a und  A in  den  Hymnen,  welche  denjenigen 
Luca’s  (Kik.  3,  6.  7.)  vorangehen**). 

vy 

Beispiele:  Rik.  I , 7,  3,  4.  GhanenA  ekac  caran  . . . ; 

vy  * 

I,  16,  8,  savAja  evA  . .;  II,  2,  3,  2.  tasmA  etä  bharala  lad 

vy 

vacäjA  esha  Indro  , . .;  IV,  4,  3,  2.  sukrljajA  jat  svapasjajA 

vy  ^ * vy 

cA  ekä  . . X.  3,  5,  5.  njuptac  ca  babhravo  vAcam  akralA 
emid  eshA  nishkrtä  gariniva). 

Ferner  bei  dem  Rishi  Golama  das  Wort  aminanta  (hie- 
her  ist  schon  das  folgende  apadAdibhAg’i  zu  ziehen,  denn  die 

vy 

Stelle  I,  13,  6,  2.  lautet : a le  suparna  aminanta  2 evai : | ) ***). 

Ferner,  auch  in  der  Mitte  des  Pada  die  Wörter  vibhvä, 
dhartä,  vipanjA,  kadA,  jA  (oder  ajii?),  mala  vor  dem  Vocale 

vy 

r (z.  B.  R.  IV,  4,  4,  6.  vibhvA  rbhavo  jam  avishu : I II, 

vy 

3,  6,  4.  pra  sim  adiljo  asrgad  vidharlä  rtä  sindhavo  varu- 
nasja  janti  (hier  also  in  der  Cäsur);  ebenso  IV,  1,  2,  12. 

.vy  vy 

pra  cardha  Artla  pralhama  pipanjsi  rtasja  . . . ; agne  kadä  rta- 
cit  apa  ja  mata  rnuta  vraga  go : I ). 


#)  Dieselbe  Stelle  ist  Mir.  V,  5.  citirt,  auch  mit  änunäsikja.  Der 

Schluss,  welchen  hieraus  Herr  A.  Kulu.  (H  öfer , Zeitschrift. 

I.  p.  143.)  macht,  ist,  wie  leicht  zu  sehen,  ungegründet. 
Dasselbe  war  übrigens  schon  ersichtlich  aus  Pan.  VI,  1,  126. 

**)  Ich  muss  es  dahin  gestellt  seyn  lassen,  ob  diese  Rcstriction 

richtig  ist.  Es  wäre  jedenfalls  auffallend,  wenn  in  den  fol- 

genden 155  sükta  der  Fall  nie  sich  fände. 

*<**)  Der  Vocal  konnte  hier  nicht  gedehnt  werden  (pluta),  da  an 
der  Stelle  eine  kurze  Sylbc  durch  das  Metrum  gefordert  war. 
Die  Zahl  zeigt  nur  an,  dass  ihm  dennoch  die  Geltung  von 
zwei  Itlaträ  vermöge  seiner  Nasalität  im  Hiatus  zukommt. 
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Bei  Paruchepa  die  Wörter  bhishä  und  pathä  vor  a (I, 

vy  vä/ 

19,  7,  6.  ghrnän  na  bhishä  adrivas;  ibid.  3,  9.  jähi  pathä 
anehasä). 

In  den  Atri- Hymnen  (d.  h.  im  fünften  Mandala)  eva 
agnim  mit  pluta  des  ersten  Vocales  (V,  2,  11,  18.  evä  ag- 
nim  vasüjava:  | V,  1,  6,  10.  evä  agnim  ag'ur  . . . . 1 Der 
Commentar  gibt  ein  Beispiel  für  das  Gegentheil  aus  dem 
Vasishlha  Mandala). 

In  allen  von  saca  an  aufgeführten  Fällen  vom  Zusam- 
mentreffen zweier  Vocale  wird  der  erste  pluta  *)  und  a nu- 
ll äs  ika. 

Anm.  Das  zweite  Präticäkhja  gedenkt  dieses  Falles  nur  so- 
fern überhaupt  vom  Anunäsika  vor  Vocalen  die  Rede 
ist;  das  dritte  dagegen  hat  folgende  Stelle  (II,  3): 
apragrahä:  samänäksharänj  anunäsikänj  ekesham  I pa- 
dä  ca  pluta  Cankhäjana -Kändamäjanajo : I akärastu 

shhitäjäm  api  1 sarvam  ekajamä  pürveshäm  I „Die 
Vocale  a,  i,  u mit  den  entsprechenden  langen,  wer- 
den (wenn  sie  im  vivrtti  Zusammentreffen),  wenn  sie 
nicht  pragrhja  sind,  nasal  nach  einzelnen  Lehrern; 
im  Padapätha  wird  das  Pluta  nasal  nach  Cankhäjana 
und  Kändamäjana,  das  a aber  auch  in  der  Sanhitä. 
Nach  dem  Dafürhalten  der  Pürva- Jägnika  wird  jeder 
einzelne  Vocal  nasal.“  Das  letztere  bezöge  sich  auf 
die  Aussprache  in  den  Recilativen  und  Gesängen  des 
Opfers.  Ich  weiss  das  ekajamam  nicht  anders  zu  er- 


*)  Ich  bemerke  hiezu,  dass  der  Sprachgebrauch  der  Präti^äkhjen 
hier  von  Pani ni  abweicht,  indem  bei  denselben  pluti  das  Lang- 
werden  eines  kurzen  Vocals  heisst,  wie  es  im  Weda  meist 
durch  prosodische  Gesetze  bewirkt  und  als  sämava<;a  sandhi 
bezeichnet  wird  (d.  h.  nacli  dem  Commcntator:  chandasä  sa- 
matva  vaya : prajogana  jeshäm  anvaksliarasandhinä  te  säma- 
va^ä  sandhajas). 
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klären,  als  dass  ich  cs  mit  dem  aprkta  der  anderen 
I * rä ticäkhjen  i den! i fici re. 

Auch  P An  in  i kennt  den  Nasal,  welchen  ich  den  euphoni- 
schen genannt  habe,  in  den  Sütren  VI,  1,  126.  für  die 
Partikel  ä,  und  in  der  ganz  allgemeinen  Hegel  VIII,  4,  57. 
Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  einsehe,  was  die  letztere  besa- 
gen will,  so  wie  sie  dort  steht  ohne  nähere  Erklärung  (auch 
hat  Böthlingk  sie  nicht  erläutert).  VVill  das  avasane  heissen 
„am  Ende  eines  Wortes“  oder  „am  Ende  eines  pada“  oder 
„am  Ende  eines  Satzes“?  Die  Beispiele  der  Commentatoren 
zeigen  gar  nichts.  Ich  vermuthe  das  letztere  und  beziehe 
es  auf  die  Dehnung  des  den  Satz  schliessenden  Vocales  in 
den  Opferformeln  und  Aehnlichem.  Wie  die  gemischten  Yo- 
cale  durch  Trennung  ihrer  Elemente  gedehnt  zu  werden 
pflegten  (z.  B.  Aitareja  Brahm.  II,  7.  am  Schlüsse  eines 
praisha,  adhrigä  3 u statt  adhrigo)  *),  so  wäre  für  Deh- 
nung der  einfachen  eine  nasale  Färbung  erforderlich  gewesen. 
Im  Wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  würde  ich  überhaupt 
dem  An u n äs ikhj  a beilegen,  welches  nicht  einen  wirklichen 
consonanlischen  Laut  zu  vertreten  hat.  Es  hätte  nur  dazu 
gedient,  den  Vocal  anzuzeigen,  welcher  mit  besonderem 
Nachdruck  auszuhallen  und  gegen  Zusammenfliesen  mit  dem 
folgenden  zu  schützen  war.  Dass  man  das  Nasalzeichen 
hiezu  wählte,  ist  keineswegs  grundlos,  sofern  der  gedehnt 
und  voll  gesprochene  Vocal  leicht  einen  nasalen  Klang  an- 
nimmt; das  anunasikja  war  hiezu  um  so  geeigneter,  als 
die  indische  Grammatik  mit  demselben  überhaupt  nichts  Con- 
sonantisches  ausdrückt,  sondern  nur  eine  Eigenschaft  des 
Vocales.  Für  das  letztere  spricht  namentlich  die  Berechnung 
desselben  in  der  Messung  der  Sylbe.  Das  erste  Präti- 


*)  Vcrgl.  Pan.  VIII.  2,  10(j. 
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cäkhja  (XIII . 3.)  sagl:  hrasväm  ardha-svara  - bhakljasamäp- 
Jam  anusvurasjopadhäm  ähur  eke  anusvara  tavalaivädhika 
hrasvopadha  dirghapurvä  * *)  tad-vmam.  Dem  einem  anus- 
vära  vorangehenden  kurzen  Vocale  soll  nach  Einigen  eine 
halbe  31ora;SrS)  fehlen;  mit  demselben  Maase  (einer  halben 
Mora)  kommt  der  darauffolgende  Anusvara  hinzu;  eine 
lange  Sylbe  vor  dem  Anusvara  ist  in  demselben  Verhält- 
nisse kürzer,“  d.  h.  während  sie  ursprünglich  zwei  Mätra 
hat , kommen  ihr  in  diesem  Falle  nur  eine  und  eine  halbe 
zu,  die  andere  halbe  liegt  im  Anusvara,  und  ebenso  hat 
die  kurze  Sylbe  nur  eine  halbe  mätra  im  Yocal,  eine  halbe 
i in  Anusvara  ***}. 

Dass  aber  in  der  Wirklichkeit  der  Anusvara  dennoch 
ein  Consonant  ist,  bedarf  keines  Beweises,  und  die  indische 
Prosodie  behandelt  ungeachtet  jener  Messung  auch  die  kurze 
Sylbe  mit  Anusvara,  der  sie  nur  Eine  Mätra  zugestehen 
will,  dennoch  überall  als  lang,  was  nur  durch  einen  San- 
joga  möglich  ist.  Auch  hat  der  Anusvara  nach  dem 
Obigen  eben  die  Messung  eines  Consonanten,  d.  h.  eine 
halbe  Mora  (Prät.  11.  1.  f.  7.  b.  vjanganam  ardhamäträ). 
Vollkommen  Sicheres  hierüber  zu  bestimmen  wird  freilich 
erst  möglich  seyn,  wenn  wir  dieses  System  der  Messung 
der  einzelnen  Laute  und  ihre  Geltung  im  Rhythmus,  über 
welche  uns  Pänini  nicht  belehrt,  aus  andern  Quellen  ge- 
nauer kenuen. 

Ich  versuche  zum  Schlüsse  eine  Anwendung  der  obigen 
Gesetze  über  den  Anunäsikja  im  Weda  für  die  Erklärung 


Wahrscheinlich  za  lesen  dirghä  pürvä. 

svarabhakli  kann  hier  nicht  wohl  etwas  anderes  seyn  als  sva- 
ra-käla  oder  svara-mätra. 

***)  Ebenso  Prät.  II.  4.  f.  59  , b.  anusväro  hrasva-purvo  ’dhjard- 
hamäträ  (I.  ardhamäträ)  dirgtäd  ardhamäträ  pürvä  cädhjardhä. 
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einer  Stelle  des  Rik.  Daselbst  I,  9,  7,6.  (hym.  T>0.  6.) 
heisst  es  bei  Rosen: 

jenä  pävaka  cakshasa  bhurai)jantä  ganä  anu  | 
tvü  Varuna  pacjasi  II 

Rosen  übersetzt,  ohne  Zweifel  nach  Säjana:  quo 
luraine,  lustrans!  terram  homines  sustentantem  intueris,  pro- 
tector!  Er  fasst  also  g:anä  als  Accusativ  des  Plural  und 
die  Nasalität  des  ä wäre  regelmässig.  Es  ist  aber  geradezu 
unmöglich,  in  dem  masculinen  Accusativ  bhu  r anj  an  t am 
ein  terram  nutricem  oder  etwas  Aehnliches  zu  finden.  Ueber- 
diess  bezweifle  ich , dass  man  im  Weda  eine  Stelle  wird 
finden  können,  in  welcher  bhuranjali  die  Bedeutung  hätte, 
welche  ihm  von  der  späteren  Grammatik  beigelegt  wird, 
nämlich  „Erhalten,  Ernähren“  (s.  den  gana  kandvüdajas). 
Dagegen  ist  es  aufgeführt  im  Naighantuka  11,  14.  unter  den 
gati  - karmänas , und  das  Adjectiv  bhuranju  unter  dem  kshi- 
pra-  nämäni  (Naigh,  II,  15.  Nir.  XII,  22.).  Das  letztere  ist 
zugleich  Bezeichnung  des  Adlers  oder  Falken  (cakuni.  Nir. 
1.  c.  u.  Santa  II,  11.  a.  13.).  B hurana,  ein  Prädicat  der 
Acwin,  z.  B.  Rik  I,  17,  2,  11.  X,  2,  13,  1.  (von  Rosen 
mit  sustentalores  erklärt)  wird  von  Durga  (zu  Nir.  VI,  28.) 
umschrieben  durch  bhartärau  cighrau  vä  und  allerdings 
scheint  die.  Bezeichnung  „die  Schnellen“  besser  für  jene 
Gottheiten  mit  Ross  und  Wagen  zu  passen,  als  sustenta- 
tores.  Endlich  erklärt  derselbe  das  bhuranjantam  un- 
serer Stelle  (zu  Nir.  12,  22.)  mit  kshiprh  gachantam, 
Das  Wort  heisst,  so  scheint  mir,  „anregen“  (incilare)  und 
in  medialer  Bedeutung  „rege,  behende  seyn“  , so  z.  B.  Rik. 
IV,  3,  6,  3.  srgad  jad  asmä  ava  ha  kshipag  gjä  krcanur 
astä  manasä  bhuranjan  „wann  der  feintreffende  (?)  Schütze 
loslässt,  auf  ihn  die  Sehne  schnellt  mit  dem  Sinne  behende,“ 
d.  h.  den  Augenblick  erfassend.  V.  6,  1,  6.  gharmu  jad 

II  o Hi  , z.  Littcrahir.  6 
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väm  arepasä,  näsatjä , ’snä  bhuranjali,  „wenn  er  eure  reine 
Gluth,  NAsatjä , mit  dem  Munde  (Hauche)  erregt.“  So  auch 
bhuranju  von  dem  Feuer  gesagt,  I,  12,  i,  1.  ermann 
upasthäd  diva  bhuranju  : sthäluc  caratham  aktün  vjürnot  „ko- 
chend erhebt  er  sich  gen  Himmel,  behende  (wirbelnd); 
Festes,  Bewegliches,  die  Nächte  deckt  er  auf.“ 

Ich  fasse  nun  weiter  das  ganä  als  Accusativ  des  Sin- 
gular und  übersetze:  „mit  dem  Glanze,  mit  welchem  du, 
reinigender  Gott,  das  rührige  Menschengeschlecht  überblickst, 
durchschreitest  du  den  Himmel  u.  s.  w.“  Es  war  in  jener 
Yersslelle  eine  lange  Sylbe  unentbehrlich;  ausganam  wurde 
also  nach  den  im  Weda  überaus  häufigen  Dehnungen  ganäm, 
und  das  äm  wurde  behandelt,  wie  den  obigen  Gesetzen  zu- 
folge an  behandelt  worden  wäre,  der  lange  Yocal  wurde 
anunäsika.  Es  ist  bemerkenswerth , dass  die  sehr  genaue 
Wedenhandschrift  129.  E.  Ind.  H.  sowohl  in  Yers  6,  als  in 
Yers  3 gana  hat  und  erst  die  Hand,  welche  mit  rother 
Farbe  die  Accente  setzte,  auch  den  langen  Yocal  beifügte. 
Hierin  liegt  also  eine  Hinweisung  auf  den  von  mir  vermu- 
theten  Ursprung  des  ä.  — Das  Wort  gana  wird  überdiess 
meist  colleclivisch  in  der  Einheit  gebraucht,  z.  B.  Kik.  1Y, 
1,  9,  1.  ä devajum  ganä.  Säma  I,  1,2.  mänushe  gane. 
10,  6.  svadhvarä  gana.  Kik.  V,  1.  11,  1.  ganasja  gopäs. 

Die  Pätlia  des  \Y e d a. 

Die  indische  Grammatik  betrachtete  (s.  ob  S.  56.)  das 
einzelne  Wort  losgerissen  aus  seinem  Yerbande  im  Satze  als 
die  Grundlage  oder  Grundform  der  Rede,  daher  erschien  die 
letztere  selbst,  obwohl  in  ihr  die  Beobachtung  der  Lautge- 
setze, welche  wir  euphonische  nennen,  eine  Nothwendigkeit 
war,  bereits  als  etwas  Abgeleitetes  und  steht  in  Einer  Reihe 
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mit  den  künstlichen  Wort-  und  Laulverbindungen,  in  welche 
man  die  wedischen  Texte  gepresst  hat. 

1.  Der  S anhila-pät  ha  ist  also  bereits  eine  secundiire 
Redeform,  eine  nach  bestimmten  Gesetzen  erfolgende 
Verschmelzung  der  Wörter.  Die  drei  vorzüglichsten 
Vorgänge,  won  welchen  die  Präticäkhjen  in  Bezie- 
hung auf  diesen  Pätha  handeln,  sind  der  Sand  hi, 
die  Pluti  und  die  Nali. 

2.  Der  Kramapätha  heisst  auch  Kramasanhitä  oder 
Pränasanhitä.  Er  hat , wie  schon  oben  gesagt  ist, 
zwei  Hauptformen : 

a)  Den  Varnakrama.  Die  Hauptgrundsätze  dieses 
Kraraa  sind  von  Pänini  VIII , 4,  46  bis  52  an- 
gegeben, ohne  dass  er  jedoch  sagt,  für  welchen 
Zweck  seine  Regeln  gellen ; es  wird  deshalb  die 
Wiedererwähnung  derselben  hier  nicht  nöthig  seyn, 
da  ein  genaueres  Eingehen  auf  dieselben,  welches 
für  die  Lautgesetze  des  Sanskrit  im  Allgemeinen 
nicht  unerheblich  wäre,  zu  weit  führen  würde. 
Das  erste  Präticäkhja  widmet  demselben  ein 
eigenes  Kapitel,  das  sechste  Patala,  und  gibt  für 
diese  Sprechweise,  wie  auch  das  dritte  (II,  2 .), 
sehr  verschiedenartige  Meinungen  vorangehender 
Grammatiker.  Das  zweite  Präticäkhja  handelt 
davon  im  vierten  adhjäja  f.  53.  flgg.  und  an  an- 
deren Orten.  — Böhtlingk  hat  zu  Pan.  VIII,  4, 
47.  einen  kleinen  Abschnitt  aus  der  Vägasaneja 
Sanhitä  abdrucken  lassen,  welche  eben  nach  die- 
sem Pätha  geschrieben  zu  sejn  pflegt. 

b)  Den  W o r I k r a m a.  Er  ist  im  zehnten  und  eilften 
Patala  des  ersten  Präticäkhja  ausführlich 

6 * 
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behandell,  heisst  übrigens  dort  einfach  Krama 
und  wird  auf  folgende  Weise  beschrieben : 
dväbhjäm  abhikramja  pratjädäjottarh  tajo : | 
uttarenopasandadhjät  tathärdharcä  samapajet  || 
z.  B.  der  Anfang  des  bekannten  Liedes  von  Va- 
sishtha  würde  lauten:  parg'anjäja  pra  | pragäjata  1 
gäjata  diva:  [ divasputräia  I putraja  milhushe  I mil- 
husha  iti  milhushe  II  Auch  das  zweite  Präti- 
cäkhja  gibt  Kegeln  darüber,  und  er  scheint  nicht 
selten  angewandt  worden  zu  seyn,  wiewohl  ich 
selbst  keine  Handschrift  zu  Gesichte  bekommen 
habe,  welche  in  diesem  Krama  der  einfachsten 
Gestalt  abgefasst  gewesen  wäre.  Wohl  aber  besitzt 
die  Bodley’sche  Bibliothek  zu  Oxford  eine  sehr 
sorgfältige,  accentuirte  und  vollständige  Abschrift 
der  Vägasaneja  Sanhilä  im  Gatäpätha, 
einer  Potenzirung  des  obigen  Krama,  in  welchem 
der  ardharca  „uru  Vishno  vikramasva  urukshajaja 
nas  krdhi“  folgendermassen  lautet:  uru  Vishno 

Vishna  urüru  Vishno  I Vishno  vi  vi  Vishno  Vishno 
vi  l Vishno  iti  Vishno  I vikramasva  kramasva  vi 
vikramasva  | kramasvortiru  kramasva  kramasvoru  | 
urukshajaja  kshajäjorürukshajäja  | kshajäja  no  na: 
naskrdhi  krdhi  no  naskrdhi  | krdhiti  krdhi  li 
So  gedankenlos  eine  solche  endlose  Wiederholung  an 
sich  ist,  so  hat  sie  doch  für  uns  den  Werth,  den  Text  in 
dem  Maase  feslzustellen,  dass  eine  einzige  Handschrift  in 
dieser  Weise  geschrieben,  keine  Zweifel  mehr  übrig  lassen 
kann.  Dasselbe  bezweckte  ja  auch  die  indische  Grammatik. 

Dennoch  scheint  selbst  jener  einfachere  Krama,  der 
dem  Pancäla,  Sohne  B ab  h ru’s  zugeschrieben  wird,  keines 
unwidersprochenen  Ansehens  genossen  zu  haben.  Wie  das 
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Praticäkhja  selbst  andere  Modilicationen  des  Krama  ver- 
wirft *),  so  sieht  es  sich  genölhigt,  seine  eigene  Lehre  ge- 
gen den  Vorwurf  der  Unzweckmässigkeit  zu  vertheidigen. 
Es  werde,  sagen  die  Gegner,  durch  diesen  Krama  nichts 
erreicht  (kramena  närtha:)  er  fusse  auf  der  bereits  beste- 
henden Sanhitä  und  dem  Padapälha  und  sey  ohne  jene 
unmöglich  und  durch  sie  entbehrlich ; auch  wird  gesagt,  dass 
er  nicht  orthodox  herkömmlich  sey  (na  crutas).  Das  P ra- 
ticäkhja  nimmt  ihn  aber  gegen  alle  diese  und  andere  Vor- 
würfe in  Schutz  und  setzt  seine  Vortheile  in  folgendem 
Verse  auseinander: 

Viparjajäc , chäslra  -samädhi  - darcanät, 
puräprasiddher,  ubhajor  anacrajät  | 
samabhjupejäd  bahubhic  ca  sädhubhi : **) 

crutey  ca  sanmäna-kara : krama  'rthavdn  II 
3.  Der  Pada-patha.  Ueber  diesen  handelt  das  zweite 
Präticakhja  im  fünften  Adhjäja,  die  beiden  an- 
dern berühren  ihn  nur  gelegentlich.  Er  hat  nicht  nur 
den  Zweck,  den  Sandhi  aufzuheben;  auch  Pluti 
und  Nali  müssen  aufgelöst  werden.  Endlich  wird 

jeder  Samäsa  zertheilt,  und  die  Trennung  (avagraha) 
ist  in  der  Lesung  gleich  Einer  M ä t r ä.  Es  wird  in 
dieser  Beziehung  für  die  Geschichte  der  älteren  Gram- 
matik nicht  ohne  Werth  seyn,  zu  untersuchen,  ob  der 
Padapätha  nach  demselben  Begriffe  von  Samäsa 
verfährt,  welchen  Panini  aufstellt.  Das  diesem  Pä- 
t ha  zu  Grunde  liegende  Bestreben  ist  überhaupt  das 
grammatischer  Analyse  und  er  ist  ohne  Zweifel  die 


Es  sagt:  jatliopa dishla  krama<;i\strair.  ädita:,  puna;  prthak  tair 
vividliair  na  sädliuvat. 

**)  Comm.  purväcärjais. 
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erste  und  einfachste  Erklärung  wedischer  Bücher  ge- 
wesen zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Sprache  derselben 
zwar  im  Wesentlichen  noch  verstanden  war,  einzelne 
Lautgesetze  jedoch  bereits  angefangen  halten,  sich  um- 
zugestalten; die  Krama  - Lesungen  dagegen  bezweckten 
weniger  die  Erklärung  als  die  genaue  Feststellung  und 
Sicherung  der  Texte,  — 


III. 


GoscliichÜichcs  im  Rigweda. 

Vasishtha’s  Kampf  mit  ViQvämitra. 

Um  den  Zusammenhang  der  folgenden  Bemerkungen 
über  den  alten  Zwist  der  beiden  priesterlichen  Geschlechter 
des  Arjavolkes  nicht  zu  oft  zu  unterbrechen,  muss  ich 
einige  der  hauptsächlichsten  Stellen  der  Rigveda  Sanhitä 
aus  dem  dritten  und  siebenten  Mandala  voranschicken , auf 
welche  ich  mich  beziehe. 

1)  Mand.  VII,  2,  16.  Yasishtha. 

1.  Cvitjanco  mä  dakshinatas  - kapardä 

dhijä  - ginväso  abhi  hi  pramandu  : | 
uttishthan  voce  pari  barhisho  nrn 
na  me  dvaräd  avitave  Vasishthä:  [I 

2.  düräd  Indram  anajann  ä sutena 

tiro  vaicantam  atipänlam  ugrä  | 

Päcadjumnasja  Yäjatasja  somät 
suläd  Indro  vrnita  Vasishthän  II 

3.  even  nu  kä  sindhum  ebhis  talärai 

’ven  nu  ka  Bhcdam  ebhir  gaghäna  I 
even  nu  kä  däca-rägne  Sudäsh 

pravad  Indro  brahmanä  vo  Vasishthä:  II 
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b.  g'uslhi  naro  brahmanä  va:  pitrnam 
akshara  avjaja  na  kita  rishätha  ! 
jac  chakvarishu  brhatä  ravene 

’ndre  cushmam  avadhäla  Vasishtha:  l! 

5.  ud  djäm  ivet  trshnago  nälhilaso 

didhajur  däca-räg'nc  vrtäsa:  | 

Vasishthasja  stuvata  Indro  acrod 
um  Trtsubhjo  akrnod  u lokh  II 

6.  dandä  ived  go-aganäsa  äsan 

parichinnä  Bharatä  arbhakäsa : | 
abhavac  ca  pura-etä  Vasishtha 
äd  it  Trtsünä  vico  aprathanla  || 

1.  Die  Vasishtha  in  weissem  Gewände,  die  rechls- 
lockigen,  die  gebelliebenden  haben  mich  beglückt;  mich  er- 
hebend rufe  ich  die  Männer  her  um  die  Opferdecke : mögen 
sie  nicht  von  meiner  Thiire  weichen. 

2.  Aus  der  Ferne  haben  sie  den  gewaltigen  Indra  her- 
beigeführt durch  ihr  Somaopfer,  ab  (zogen  sie)  den  die 
Schale  haltenden,  weg  den  Trinkenden;  Päcadjumna’s, 
des  Vajata  Sohnes,  fertigem  Somatranke  zog  Indra  vor  die 
Vasishtha. 

An  in.  Säjana  gibt  die  Erzählung:  „als  die  Söhne  Vasish- 
tha’s  für  den  König  Sudäs  opferten,  unternahm  auch 
der  König  PAcadjumna  ein  Somaopfer;  die  Söhne 
Vasishtha’s  aber  überwanden  PAcadjumna,  indem  sie 
den  bei  seinem  Opfer  trinkenden  Indra  ihm  abwen- 
dig machten  und  zum  Opfer  des  Sudäs  heranzogen.“ 

3.  Hat  er  doch  mit  ihnen  den  Strom  überschritten;  hat 
er  doch  mit  ihnen  den  Bheda  erschlagen,  hat  er  doch  im 
Zehnkönigskampfe  den  S u d a s gerettet  — Indra  durch  eure 
Gebetskraft,  Vasishtha’s  Söhne. 

Anm.  Das  Wort  brahma  bezeichnet  im  Weda  die  religiöse 


Handlung  im  weitesten  Umfang.  Man  wird  dasselbe 
nicht  anders  ableiten  können,  als  von  der  Wurzel  brh, 
welche  immer  den  Sinn  hat  „eine  Anstrengung  ma- 
chen , etwas  mit  Anspannung  der  Kräfte  bewegen.“ 
Die  Präposition  gibt  sodann  die  Richtung  der  Kraft- 
äusserung; das  einfache  Verbum  habe  ich  nicht  ge- 
funden. Einen  ähnlichen  Sinn  muss  das  im  Naigh. 
11,  14.  unter  den  gali-  karmänas  aufgezählte  Zeitwort 
brahmati  gehabt  haben,  und  dieselbe  Bedeutung  hat 
sich  auch  in  dem  häufig  vorkommenden  Instrumen- 
talis barhanä  erhalten  (z.  B.  Rik.  I.  h.  52,  11.  54, 
3.  56,  5.  — III,  3,  5,  5.  VI,  4,  1,6.  VIII,  7,  4,  7 ). 
So  muss  brahma  ursprünglich  die  Aufregung  und  An- 
spannung des  in  Gebet  oder  Opfer  auf  das  Göttliche 
gerichteten  Willens  bezeichnet  haben , sofort  Gebet 
und  Opfer  selbst;  daher  brahma  derjenige,  welchem 
die  heilige  Handlung  obliegt,  und  brähmanam  die 
Sammlung  von  Vorschriften,  welche  sich  auf  jene  be- 
ziehen. Brahma  als  Name  des  göttlichen  Wesens  ist 
eine  hierauf  gegründete,  ganz  abslracle  und  sicherlich 
von  der  Philosophie  ausgegangene  Bezeichnung  des 
höchsten  Gottes,  und  kann  in  keinem  Falle  unmittel- 
bar auf  die  Wurzel  — auch  gesetzt,  sie  hätte  die 
Bedeutung  „gross  seyn,  gross  werden“  — zurückge- 
führt werden  (=  das  grosse  Wesen),  sondern  er 
schüesst  sich  an  die  Bedeutung  von  brahma  in  den 
Hymnen  und  den  liturgischen  Büchern  an. 

4.  Genüge  wird  durch  euer  Opfer  (den  abgeschiedenen 
Seelen)  der  Väter;  wie  die  unzerstörbare  Achse  des  Wagens 
nehmt  ihr  nicht  Schaden,  wenn  ihr  in  Lobliedern  mit  ge- 
waltigem Schalle  dem  Indra  Heldenkraft  schaffet,  Vasish- 
t h a - S öh  ne. 

Anm.  Säjana  gibt  von  diesem  Verse  die  sonderbare  Erklä- 
rung: „ihr  seyd  die  Freude  der  Väter  (d.  h.  ich, 
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Vasishtha,  euer  Vater,  bin  mit  euch  zufrieden);  ich 
Setze  die  Achse  in  Bewegung  (um  nach  Hause  zu- 
rückzukehren); ihr  leidet  nicht  noth,  weil  u.  s.  w.“ 
Säjana  fasst  avjajam  als  Imperfectum  von  vjaj  im 
Sinne  des  Präsens  (ladarlhe  lau)  und  zwar  = cä- 
lajämi;  auch  der  mir  vorliegende  Text  ist  in  diesem 
Sinne  accentuirt,  d.  h.  avjajam  ist  anudälta.  Zu  jener 
erzwungenen  Erklärung  wurde  man,  wie  es  mir  scheint, 
getrieben  durch  das  Ungewöhnliche  des  neutralen  Ge- 
brauches von  aksha,  welches  in  anderen  Stellen  des 
Weda  nur  als  Masculinum  sich  findet ; nach  dieser 
Auffassung  richtete  sich  sodann  auch  die  Accentualion. 
Wiewohl  die  letztere  an  manchen  Orten  sich  den 
Missverständnissen  der  Commentatoren  gegenüber  rich- 
tig erhalten  hat,  so  glaube  ich  doch  mindestens  eben 
so  häufig  das  Gegentheil  wahrgenommen  zu  haben 
und  halte  dieselbe  für  weit  weniger  sicher  als  den 
Text  selbst,  an  welchen  man  die  Hand  nie  zu  legen 
wagte.  Nach  der  von  mir  angenommenen  Erklärung 
ist  der  Sinn : Ihr  werdet  nicht  malt  in  Lobpreisungen 
Indra’s,  durch  die  ihr  ihm  (nach  der  im  Weda  gang- 
baren Vorstellung)  Muth  zum  Kampfe  einflösset. 

5.  Wie  hinauf  nach  dem  Himmel  ein  Dürstender  (blickt), 
gequält,  umringt  sah  man  sie  in  der  Zehnkönigsschlacht,  da 
hörte  Indra  Yasishtha’s  Lob  und  weiten  Kaum  schaffte 
er  den  Tritsu. 

Anm.  Säjana  zieht  ud  zu  didhajus;  auch  nätithäso  fasst  er 
anders;  s.  Weslerg.  sub.  näth,  ud. 

6.  Wie  Stäbe  des  Ochsentreibers  wurden  die  winzigen 
B har  ata  zerbrochen;  Vorkämpfer  wurde  Vasishtha,  aus- 
breileten  sich  alsbald  die  Stämme  der  Tritsu. 
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2)  Aland.  VII.  2,  \.  Vasishlha. 

vy 

5.  arnäsi  cit  paprathänä  Sudäsa 

Indro  gädhänj  akrnot  sapärä  | 
cardhantä  cimjum  ucathasja  navja: 
cäpä  sindhünäm  akrnod  acasti:  l-i 

6.  purolä  it  Turvaco  jakshur  äsid 

raje  Alatsjäso  nicila  apiva  I 
ciushti  cakrur  Bhrgavo  Druhjavac  ca 
sakha  sakhajam  atarad  vishüco : II 

7.  ä Pakthaso,  Bhalanaso  bhananla 

’linäso  vishanina;  civäsa:  I 
ä jo  najat  sadhamä  ärjasja 
gavjä  Trtsubhjo  agagan  judhä  nrn  i 

8.  durädhjo  adilim  srevajanto 

’celaso  vig'agrbhre  Parushnim  | 
mahnä  vivjak  prlhivl  paljamäna: 
pacush  kavir  acajac  cäjamäna:  II 

9.  ijur  artha  na  njartha  Parushnim 

äcuc  ca  ned  abhipitva  gagäma  I 
Sudäsa  Indra : sutukä  amiträn 
arandhajan  mänushe  vadhriväoa;  II 

10.  ijur  gävo  na  javasäd  agopä 

jathä  krlam  abhi  miträ  cittäsa : j 
prcni-gäva:  prcni  -nipreshitäsa : 
crushtim  cakrur  nijuto  rantajac  ca  I 

11.  eka  ca  jo  vincalim  ca  cravasjä 

Vaikarnajor  g'anän  räga  njasta:  | 
dasmo  na  sadman  nicicäti  barhi: 

^üra:  sargam  akrnod  Indra  eshä 

12.  adha  cruth  kavashä  vrddham  apsv 

anu  Druhjii  nivrnag  vagrabähu;  I 
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vrijänä  alra  sakhjäja  sakhjh 
tväjanto  je  amadann  anu  tvä  ll 

13.  vi  sadjo  vicvä  drhitänj  eshäm 

Indra:  pura:  sahasä  sapta  darda:  | 
vj  änavasja  Trlsave  gajä  bhäg 
geshma  Pürii  vidathe  mrdhraväch  II 

14.  ni  gavjavo  ’navo  Druhjavac  ca 

shashti:  catä  sushupu  ; shat  sahasrä  | 
shashtir  viräso  adhi  shad  duvoju 
vicved  Indrasja  virjä  krtäni  II 

15.  Indrenaite  Trtsavo  vevishäiiä 

apo  na  srshtä  adhavanta  nici:  | 
durmiträsa  : prakalavin  mimänä 
gahur  vicväni  bhog'anä  Sudäse  II 

16.  Ardhä  virasja  ^rtapäm  anindrä 

paräfardhantä  nunude  abhi  kshä  I 
Indro  manjum  manjubhjo  mimäja 
bhege  patho  vartanim  paljamäna:  II 

17.  ädhrena  cit  tad  v ekä  cakära 

Vi» 

sihjä  cit  pelvenä  gaghäna  1 
ava  sraktir  veg’ä  vrfcad  Indra: 

präjachad  vifvä  bhoganä  Sudäse  || 

18.  fa^vanlo  bi  fatravo  räradhush  te 

Bhedasja  cic  chardhanto  vinda  randhim  I 

vi* 

martä  ena:  stuvato  ja:  krnoti 

ligmä  tasmin  nig'ahi  vagrain  Indra  11 

19.  ävad  Indra  Jamunä  Trtsava?  ca 

prätra  Bhedk  sarvatätä  mushäjat  I 
Ag'äsaf  ca  Cigravo  Jakshavag  ca 
balim  cirshäni  gabhrur  acvjäni  II 

20.  na  ta  Indra  sumatajo  na  räja : 

säcakshe  pürvä  ushaso  na  nütnä:  | 
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devakh  ein  mänjamäna  gaghanlha 
’va  tmanä  brhata:  fambarh  bhet  |l 

21.  pra  je  grhäd  amamdus  tvajä 

Paräfara:  Catajätur  Vasishtha:  I 
na  te  bhog'asja  sakhjä  mrshantä 
’dhä  süribhja:  sudinä  vjuchän  II 

22.  dve  naptur  devavata:  $atc  gor 

dvä  ralhä  vadhümantä  Sudäsa:  | 
arhann  agne  Paigavanasja  dana 
hoteva  sadma  parjemi  rebhan  II 

23.  catvaro  ja  Paigavanasja  dana: 

smaddisht  aja:  kryanino  nireke  | 
rgräso  mä  prthivishthä:  Sudäsas 
tokä  lokäja  ^ravase  vahanli  II 

24.  jasja  fravo  rodasi  antar  urvi 

^irshne  ^irshiie  vibabhägä  vibhaklä  I 
sapted  Indra  na  sravato  grnanti 
ni  Judhjämadhim  acicäd  abhike  II 

25.  imä  naro  maruta : sa^catänu 

Divodäsä  na  pitarä  Sudäsa:  I 
avishtanä  Paigavanasja  ketä 

dünäfä  kshalram  agarä  duvojn  II 
Die  vier  ersten  Verse  des  Liedes  enthalten  Anrufungen 
Indra’s,  welche  kein  geschichtliches  Interesse  darbieten.  — 
Bei  der  Uebersetzung  des  Folgenden  habe  ich  zu  oft  von 
Säjana  abgehen  müssen,  als  dass  der  Zweck  dieser  Blätter 
es  gestattete,  überall  die  abweichenden  Erklärungen  desselben 
anzuführen;  ich  erwähne  derselben  darum  nur  an  den  Stel- 
len, wo  der  von  mir  angenommene  Sinn  zweifelhaft  und  des 
Commentators  Auffassung  der  Rest  einer  älteren  richtigen 
seyn  kann.  Ich  bin  namentlich  nach  demjenigen,  was  in 
Abh.  1.  und  II.  von  dem  Bestehen  zahlreicher  Schulen  wedi- 
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scher  Grammatiker  gesagt  ist,  sehr  geneigt,  eine  Tradition 
von  Erklärungen  der  heiligen  Bücher  anzunehmen,  welche 
wahrscheinlich  nie  vollkommen  unterbrochen  war,  sie  hat 
aber  dennoch  so  viele  Entstellungen  erfahren,  dass  häufig 
nur  der  ganz  allgemeine  Sinn  eines  Liedes  zurückgeblieben 
und  die  Deutung  desselben  im  Einzelnen  völlig  verkehrt 
geworden  ist.  Als  Beispiel  dieser  geschichtlichen  Nachlässig- 
keit mag  dienen,  dass  in  den  obigen  Liedern  Säjana  an 
mehreren  Stellen  die  Trilsu  für  Feinde  des  Sud  äs  hält, 
während  sie  nichts  anderes,  als  das  eigene  Volk  dieses  Kö- 
nigs seyn  können. 

5.  Wie  gewaltig  auch  die  Wasser  wuchsen,  für  Sudäs 
machte  sie  Indra  zu  gangbaren  Fürthen ; den  trotzigen  Uebel- 
thäter  machte  der,  dem  Lob  und  Preis  gebührt,  zum  Fluche 
der  Wellen j zur  Yersvünschung. 

6.  Reigenführer  des  Festes  warTurva^a,  der  Jakshu, 
auch  die  Matsja  rannten  gierig  nach  Beute,  schnell  machten 
die  Bhrigu  und  Druhju  — der  Freund  führte  den  Freund 
hindurch  zwischen  den  ausgebreiteten  Massen. 

Anm.  Der  Commentator  erklärt  jakshu  mit  jagnakufala.  Ich 
sehe  in  der  Stelle  eine  spottende  Anspielung  auf  die 
Appellalivbedeutung  des  Wortes,  welches  ich  für  den 
Yolksnamen  in  v.  19.  halte.  Der  Jakshu  Turva^a, 
seinem  Namen,  des  Opferlustigen,  getreu  war  der 
Darbringer  der  ersten  Gabe  (puras,  däf) , der  Yor- 
treter,  als  es  sich  um  Kampf  gegen  Sudäs  handelte; 
ihm  schlossen  sich  die  Matsja  u.  s.  w.  an;  aber  Indra 
führte  seinen  Freund  Sudäs  siegreich  durch  die 
Mitte  der  Yerbündelen. 

7.  Es  jauchzten  zu  die  Pakt  ha,  die  Bhalänas,  die 
Ali  na,  die  spendenden,  glücklichen;  der  die  Kriegerhaufen 
des  Arjavolks  führte,  der  Bundesgenosse,  schritt  mit  den 
Tritsu  zum  Kampfe  gegen  die  Männer. 
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Anm.  Für  SAjana  sind  die  Worte  Pakthaso  u.  s.  w. 
Adjeclive  „paktha : havisha  päcakä:  1!  bhalanasa:, 
bhadramukha : , bhaleli  bhadraväci  I alinas  lapoblii 
pravrddhA:  | vishanina:  kaiulüjanarlhä  krshna- visha- 
iia-hastä:  dikshitä : I ....  Abhananta  abhisht uvanti 
lam  Indra  I bhanati  fabdakarma  I (Naigh.  III,  14.  ar- 
eati.  vergl.  Rik.  IV,  2,  8,  6.).  — Ich  vermuthe,  dass 
die  genannten  Völker  zu  den  Bundesgenossen  des 
SudAs  zu  zählen  sind,  weil  sie  im  Folgenden  unter 
den  Besiegten  nicht  Vorkommen.  Die  ehrenden  Bei- 
wörter allein  wären  hiefür  nicht  beweisend.  — Sad- 
hama;  Saj.  „somapänena  saha  madjatili  sadhamAda:, 
sadhamAda  eva  sadhamä:  1 Das  Wort  ist  aus  der 
Präposition  sadha  und  Wurzel  ma  gebildet  analog 
gopas  u.  s.  w. 

8.  Die  Uebelgesinnten  wollten  den  Erdboden  trocknen, 
die  Thoren  spalteten  die  Parus  hni;  mit  Macht  erfasste  sie 
der  Herrscher  der  Erde:  Heerde  und  Hirt  lag  verderbend. 
Anm.  Saj.  Die  Uebelgesinnten  (Feinde  des  SudA’s),  indem 
sie  den  ungeschwächten  Fluss  (adinA  Parushnim  na- 
dim)  trockneten  *) , spalteten  die  Wellen  der  Pa- 
rushni  (Sudäs)  mit  (von  Indra  erhaltener)  Kraft  er- 
reichte das  Land,  und  Kavi,  Sohn  CnjamAna’s,  ge- 
fangen (=  pAlajamanas)  fiel  zu  Boden  (von  SudAs 
erschlagen,  wie  das  geschlachtete  Opfer-)  Thier.“ 
Ich  kann  in  der  ersten  Hälfte  des  Verses  nichts  An- 
deres sehen,  als  die  Beschreibung  des  verwegenen 
Unternehmens  der  Feinde,  sich  in  den  Fluss  zu  stürzen, 
um  den  auf  dem  jenseitigen  Ufer  stehenden  SudAs 
anzugreifen;  die  zweite  beschreibt  das  mächtige  Da- 
zwischenkommen Indra  s,  dessen  Erfolg  in  den  näch- 


*)  Die  beiden  von  mir  benützten  Handschriften  des  Commenlars 
geben  keine  Erklärung  von  srevajantas. 
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sten  Strophen  ausführlicher  geschildert  und  hier  nur 
im  Drange  des  Siegesgefühls  gleichsam  vorweggenom- 
men wird.  — Ueber  die  vielverzweigten  Bedeutungen 
des  Wortes  adili  im  Weda  getraue  ich  mir  noch  nicht, 
sichere  Bestimmungen  zu  geben.  Ich  stelle  hier  nur 
die  Erklärungen  der  Commentare  zusammen.  Das 
Naighantuka  führt  das  Wort  auf  I,  1.  als  prthivi- 
näma;  I,  11.  väk,  II,  11.  go-näma,  den  Dual  111, 
30.  = djävä  - prthivjau.  Nir.  4,20.  = adinä,  deva- 
mätä;  11,  22.  als  weibliche  Gottheit  des  mittleren 
sthäna  (der  Luft).  Säjana  zu  der  Stelle  Rik.  IV, 
1,  2,  11.  ditim  ca  räsväditim  urushja,  erklärt  es  mit 
adatr;  zu  V,  5,  6,  8.  ärohalho  Yaruna  Mitra  gartam 
atac  cakshäthe  aditim  ditim  ca,  mit  bhümim  (und  di- 
tim mit  khandilän  pragadikän),  Durga  zu  derselben 
Stelle  (ad.  Nir.  3,  5.)  mit  adinam  anupakshinam  ät- 
mapakshä,  dinh  copakshinam  amitrapaksham. 

9.  Zu  einem  Erfolge,  nicht  ohne  Erfolg  giengen  sie  in 
die  Parushni  und  schnell  (wie  ein  Pferd)  schloss  sie  sich 
(wieder)  zusammen;  dem  Sudäs  gab  Indra  das  blühende 
Geschlecht  seiner  Feinde  dahin,  die  eiteln  Schwätzer  unter 
den  Menschen. 

Anm.  Die  ersten  Worte  des  Verses  sind  mit  der  diesen 
alten  Liedern  eigenthümlichen  Ironie  gesagt.  Säjana 
aber,  meist  unglücklich  in  Auffassung  solcher  Stellen, 
will  darin  finden:  Die  Wellen  der  Parushni  giengen 
wieder  in  gewohnter  Weise,  waren  nicht  mehr  aus 
ihrer  Stelle  gedrängt;  und  das  schnelle  Pferd  (des 
Sudäs)  eilte  zur  Begegnung  (im  Kampfe).  — Acus 
u.  s.  w.  könnte  auch  heissen:  „und  die  Bosse  der 
Feinde  konnten  nicht  zum  Kampfe  kommen.“ 

10.  Wie  von  der  Weide  die  Kühe  ohne  Hirten,  so  wa- 
ren sie  gegangen , in  gewohnter  Weise  sah  man  sie  um 
Mitra  her  (die  Winde)  mit  buntfarbigen  Gespannen,  — 
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treibend  die  bunten  (Rosse)  machten  sie  eilig,  Gespann  und 
Lenker. 

An  in.  Auch  der  Commenlator  bezieht  diesen  Vers  auf  die 
Winde,  weicht  aber  im  Einzelnen  ab.  Ich  finde  hier 
das  Bild  der  Winde  mit  ihren  vielfarbigen,  vielge- 
staltigen Gespannen,  den  Wolken,  wie  sie  zerstreut 
am  sonnigen  Himmel  und  gleichsam  sorglos  hinzie- 
hend, jetzt  auf  Indra’s  Gebot  sich  sammeln,  und  die 
Wolken  peitschen,  um  im  Kampfe  zu  Hülfe  zu  eilen. — 
rantajas  erklärt  Säjana  mit  ramamänäs.  Ich  kenne 
keine  andere  wedische  Stelle,  in  welcher  das  Wort 
sich  wieder  fände;  es  scheint  mir  aber,  dass  der 
Sinn  unserer  Stelle  zu  der  oben  angenommenen  Be- 
deutung drängt,  die  wir  unter  anderer  Form  in  ran  tu, 
Strasse,  und  in  ratha  wieder  finden,  von  einer  mit 
r,  gehen,  verwandten  Wurzel. 

11.  Und  wie  der  König  in  rühmlichem  Kampfe  einund- 
zwanzig Männer  des  Doppelvolkes  der  Vaikarna  nieder- 
streckte, wie  der  Darbringende  das  heilige  Gras  auf  den 
Opferplatz  streut,  so  goss  Indra  der  Held  die  Winde  aus. 

12.  Nun  versenkte  den  gerühmten,  mächtigen  Kavasha 
und  den  Druhju  der  Blitzhändige;  da  erhielten  Freundschaft 
für  Freundschaft,  — die  dir  vertraut  hatten,  freuten  sich 
deiner. 

13.  Ohne  Verzug  zerstörte  Indra  alle  festen  Plätze  (der 
Feinde),  sieben  Städte  mit  Gewalt,  vertheilte  den  Tritsu 
des  An  av  er ’s  Habe;  wir  haben  im  Kampfe  den  schmähen- 
den Püru  besiegt. 

Anm.  Der  letzte  Päda  könnte  auch  heissen:  „wir  wollen  im 
Opfer  den  schmähenden  Mann  besiegen,“  um  unsere 
Dankbarkeit  für  die  Siege  zu  zeigen,  die  Indra  uns 
hat  erkämpfen  helfen.  Säjana:  „juddhe  manusbjä 
gajema.“  Piiru  wird  von  Säjana  regelmässig  durch 

Rotk,  I,  Litteratur.  7 
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manushja  erklärt,  steht  auch  Naigh.  II,  3.  unter  den 
manushja-nämäni  (vergl,  Nir.  7,  23.)  und  würde  sich 
zu  purusha  ähnlich  verhalten  wie  manu  zu  manusha. 
Man  wird  aber  finden,  dass  es  z.  B.  Rik.  I.  hym. 
108,  8.  Eigenname  seyn  muss,  und  dort  neben  die- 
selben Völkerbenennungen  gestellt  ist,  welche  wir  in 
unseren  Versen  haben.  Alle  diese  Namen  sind  aber 
ebenso  von  Naigbantuka  unter  den  manushja-nämäni 
aufgeführt. 

14.  Sechzig  Hunderte  der  reissigen  Anü  und  Drubju 
entschliefen,  sechs  Tausende,  sechzig  Helden  und  sechs 
(fielen  vor)  dem  Frommen  (Sudäs):  diess  sind  die  Hel- 
denthaten,  die  alle  Indra  gelhan  hat. 

Anm.  Ich  habe  das  duvoju  mit  Säjana  übersetzt,  nur  weil 
ich  keine  genügende  andere  Erklärung  zu  geben  weiss. 
Es  findet  sich  wieder  v.  25 , und  wird  von  ihm  an 
beiden  Stellen  für  einen  Casus  obliquus  gehalten 
(hier  für  einen  Dativ,  duvojuve  caturthi  luk,  parica- 
ranakämäja).  Wiewohl  nun  das  berüchtigte  Supäm 
suluk  keineswegs  eine  blosse  Fiction  der  Grammatiker 
ist,  so  wird  man  doch  am  allerwenigsten  darnach 
greifen  dürfen  in  einem  Falle,  wo  man,  wie  in  dem 
unsrigen,  durch  ein  so  gewaltsames  Hülfsmiltel  den- 
noch nur  einen  malten  Sinn  erhält.  Ich  habe  ver- 
muthet , das  duvoju  könnte  vielleicht  ein  Ausruf  des 
Triumphes  seyn. 

15.  Diese  Tr  it su,  in  deren  Reihen  Indra  getreten  war, 
giengen  aus  wie  abwärts  strömende  Wasser ; die  Feinde  wie 
Krämer  handelnd  Hessen  Hab  und  Gut  dem  Sudäs. 

Anm.  Prakalavid  wird  Nir.  VI,  6.,  wo  diese  Stelle  citirt 

ist,  mit  vanig  erklärt,  kaläc  ca  veda  prakaläc  ca,  „er 
versteht  sich  auf  Zinnsen  und  Zinnseszinnsen.“ 

16.  Die  Hälfte  der  Männer,  den  Indra  verleugnenden 
Trinker  der  Opferbutter,  den  Widerspänstigen  stiess  er  zur 
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Erde;  den  Grimm  vernichtete  Indra  mit  doppeltem  Grimm, 
an  des  Weges  Bahn  hielt  sich  der  Anführer. 

An  in.  Bhege  u.  s.  w.  eigentlich  coluerunt  viae  tramitem 
duces,  sie  wussten  den  Heimweg  zu  schätzen,  liefen 
davon.  Säjana  versteht  vielleicht  richtig:  margän 
patjamäna:,  gachan  varlanim  paläjanamärgh  präpa. 

17.  Mit  Armseeligen  auch  hat  er  das  Einzige  gethan, 
den  Löwengleichen  hat  er  durch  den  Schwachen  geschlagen ; 
mit  einer  Nadel  hat  Indra  Speere  zerbrochen:  jegliche  Güter 
hat  er  Sudäs  geschenkt. 

Anm.  Säjana:  ghätäjamäsa  vecjä  veci  süci  tajä  srakli:  jü- 
päder  asrän  *)  avävrccat  I Ich  vermuthe  die  Bedeu- 
tung Speer  oder  Pfeil  nach  den  Nomina  desselben 
Stammes  srga  und  srka. 

18.  Alle  deine  Feinde  sind  ja  unterlegen,  auch  Bhe- 
da’s  Unterjochung  bewirke.  Der  den  dich  preisenden  Sterb- 
lichen Uebles  thut,  auf  ihn  schleudre,  o Indra,  den  durch- 
bohrenden Strahl! 

19.  Jamunä  und  die  Tritsu  sind  Indra  treu  geblie- 
ben, da  hat  er  Bheda  im  Handgemenge  geplündert.  Die 
Aga,  die  Cigru,  die  Jakshu  brachten  Pferdeköpfe  zur 
Weihgabe. 

A n m.  Die  im  Kampfe  erschlagenen  Pferde  waren  gleichsam 
eine  Opfergabe,  welche  die  Besiegten  zurücklassen 
mussten. 

20.  Nicht  sind  deine  Wohlthaten,  o Indra,  nicht  die 
Güter  (die  du  gegeben)  zu  zählen,  gleich  den  vergangenen 
Morgenrölhen  früherer  Tage.  Den,  der  sich  für  einen  klei- 
nen Gott  hielt,  hast  du  getödtet,  aus  seiner  Feste  heraus 
hast  du  Cambara  zerspalten. 

21.  Die  des  (eigenen)  Hauses  vergessen  hatten,  Pari 

*)  3IS.  2135.  E.  I.  H.  liest  japäder  asrän.  1862,  jupa.de ; asrin. 

7 * 
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cara,  Catajätu,  Vasishtha,  die  vernachlässigten  nicht 
die  Freundschaft  des  Ernährers,  darum  erglänzten  den  Wei- 
sen bessere  Tage. 

Anm.  Rik.  X,  3,  13,  3.  kim  anga  tvä,  Maghavan,  bhogam 
ähu:  cifihi  mä  cifajan  tvä  frnomi.  — Der  Commentar 
sagt  über  grhät,  „grhäpräpja,  Ijab-lope  pancami, 
jadvä  grhe,  saptamjarlhe  pancami,  und  erklärt  präma- 
madus  mit  tvä  pratushtuvu:  prakarshena  tapilavanto  vä  1 1 

22.  Zweihundert  Kühe,  zwei  Wagen  mit  Weibern  des 
götlerliebenden  Enkels  (oder  Sohnes)  Sudäs,  des  Paiga- 
vana  Antheil  bin  ich  würdig  preisend  zu  umwandeln,  wie 
der  Priester  die  Opferslätte. 

23.  Die  vier  (Rosse)  des  Paig'avana  Geschenk,  die 
preiswürdigen,  geschmückten  an  sicherem  Orte,  die  den  Bo- 
den stampfenden  Renner  des  Sudäs  werden  Geschlecht  ge- 
gen Geschlecht  zum  Ruhme  führen. 

Anm.  Das  lokä  tokäjä  kann  ich  nicht  genügend  erklären. 
Säjana  erläutert:  tokä,  putravat  pälanijh  mä  Vasish- 
t hä  rathe  sthitä  tokäja,  tokasja  putrasja,  shashthj-arthe 
caturlhi,  cravase  annäja  vahanti. 

24.  Er,  dessen  Ruhm  die  weiten  Himmel  füllt,  der 
Spender  hat  einem  jeden  Haupte  gespendet;  wie  die  sieben 
Flüsse  Indra  singen,  so  singt  man  Sudäs:  niederschlug  er 
Judhjämadhi  im  Streite. 

Anm.  Mein  MS.  liest  sravato,  wofür  wohl  sravanto  zu  setzen 
ist.  Ich  vergleiche  die  Stelle  Rik.  I.  hym.  102,  2. 
asja  cravo  nadja:  sapta  bibhrati.  Wie  die  von  Indra 
aus  Vritra’s  Gewalt  befreiten  Wasserströme  ihrem 
Befreier  lobsingen,  so  das  Volk  des  Sudäs  seinem 
Herrscher,  der  den  Feind  abgewehrt  hat.  — Aus 
Säjana’s  Erklärung  ist  nichts  zu  gewinnen. 

25.  Ihm,  ihr  kräftige  Marut,  seyd  gnädig,  wie  Divo- 
däs,  dem  Vater  des  Sudäs;  schützet  des  Paigavana 
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Haus,  unvergängliche,  nie  alternde  Herrschaft  für  den 
Frommen! 

Anm.  Säjana:  duvoju  paricarana- kämasja,  shashthjä  luk  I 
zu  Paigavanasja  bezogen. 


3)  Mand,  III,  3,  4,  VicvAmitra. 

1.  Pra  parvatänäm  ucati  upasthäd 

acve  iva  vishile  häsamäne  I 
gäveva  cubhre  mätarä  rihane 
Vipat chuludri  pajasä  gavete  II 

2.  Indreshite  prasavä  bhikshamäne 

achä  samudrä  rathjeva  jatha : I 
samäräne  ürmibhi : pinvamäne 
anjä  väm  anjäm  apj  eli  cubhre  II 

3.  achä  sindhum  mälrtamäm  ajäsä 

Yipäcam  urvi  subhagäm  aganma  I 
vatsam  iva  mätarä  shrihäiie 
samänä  jonim  anu  säcaranti  II 

4.  enä  vajä  pajasä  pinvamänä 

anu  jonim  devakrtä  caranti:  I 
na  vartave  prasava:  sargatakta: 
kimjur  vipro  nadjo  gohaviti  |l 

5.  ramadhvä  me  vacase  somjäja 

rtävarir  upa  muhürtam  evai:  | 
pra  sindhum  achä  brhali  manishä 
’vasjur  ahve  Kucikasja  siinu:  II 

vi» 

6.  Indro  asmä  aradad  vag'rabähur 

apähan  Vrträ  paridhim  nadinä  I 
devo  ’najat  Savitä  supänis 

tasja  vajä  prasave  jäma  ürvi:  II 
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7.  praväcjk  cacvadhä  virjk  tad 

Indrasja  karma  jad  ahim  vivrccat  i 
vi  vagrena  parishado  gaghanä 
’jann  äpo  ’janam  ichamänä:  II 

8.  etad  vaco  garitar  mäpi  mrshthä 

ä jat  te  ghoshän  uttarä  jugani  I 
uktheshu  käro  prati  no  gushasva 

mä  no  nika:  purushaträ  namas  te  II 

9.  o shu  svasära:  kärave  crnota 

jajau  va  dürad  anasä  rathena 
ni  shu  namadhvk  bhavalä  supärä 
aäho-akshä:  sindhava:  srotjäbhi:  II 

10.  a te  karo  crnaväma  vacasi 

jajätha  dürad  anasä  rathena 
ni  te  näsai  pipjäneva  joshä 
marjäjeva  kanjä  racvacai  te  II 

11.  jad  anga  tvä  Bharatä  santarejur 

gavjan  gräma  ishita  indra-güta: 
arsbäd  aha  prasava:  sargatakta 
ä vo  vrne  sumatim  jagnijändm  | 

12.  alärishur  Bharatä  gavjava: 

samabhakta  vipra : sumatim  nadinä  I 
pra  pinvadhvam  ishajanli : surädhä 
ä vakshanä:  prnadhvä  jäla  fibhk  !| 

13.  ud  va  ürmi:  camjä  hantv  äpo  jokträni  muncata  | 

mädushkrtau  vjenasäghnjau  cünam  aratä  II 
Zur  Erklärung  dieses  Liedes  gibt  das  Nirukta  %)  folgende 
Erzählung:  tatretihäsam  äcakshate.  Vicvämitra  rshi : Sudäsa: 
Paigavanasja  purohito  babhüva  sa  vittk  grhitvä  Yipät-chu- 
tudrjo:  sambhedam  äjajäv,  anujajur  itare.  Sa  Yicvamitro 
nadis  tushtäva  „gädhä  bhaveteti“;  api  dvivad,  api  bahuvat; 


*)  II,  24. 
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lap  jad  dvivad  uparishtät  tad  vjäkhjäsjamo,  ’thaitad  bahuvat  II 
Mau  erzählt  folgenden  Vorgang:  „der  Rishi  Vicvämilra 
war  Hauspriester  Sudäs’,  des  Paigavana;  er  nahm  Ga- 
ben mit  sich,  gieng  zum  Zusammenfluss  der  Vipäc  und  Cu- 
tudri  und  brachte  den  Flüssen  ein  Loblied  dar:  „werdet 
seicht“  war  sein  Wunsch.  Sein  Lied  redet  die  Flüsse  bald 
in  der  Zweiheit,  bald  in  der  Mehrheit  an ; jenes  werden  wir 
unten  erklären  (IX,  38.  29.  nämlich  v.  1.),  dieses  folgt“ 
(v.  5.  6.  10.). 

1.  Hervor  aus  den  Abhängen  der  Berge,  voll  Begierde, 
wie  Pferde  losgelassen  im  Wettlauf,  wie  hellfarbige  Mutter- 
kühe zur  Liebkosung  (des  Jungen)  eilen  Vipäc  und  Cutudri 
mit  ihren  Wellen. 

2.  Von  Indra  getrieben,  Ausgang  fordernd,  hin  zu  dem 
Meere  wallet  ihr,  wie  Krieger  im  Streitwagen;  in  vereinig- 
tem Laufe  mit  schwellenden  Wogen  fliesst  ihr  ineinander, 
ihr  Klaren. 

3.  Zu  meinem  mütterlichen  Flusse  bin  ich  gegangen, 
zur  Vipäc,  der  heilbringenden,  sind  wir  gekommen ; (zu  bei- 
den) , die  wie  Kühe  das  Kalb  leckend , zum  gemeinsamen 
Ziele  schreiten. 

k.  „Mit  diesen  vollen  Wogen  wallen  wir  zu  dem  Ziele, 
das  der  Gott  uns  gesteckt  hat;  nicht  wendet  sich  der  uns 
anerschaflene  Lauf:  was  begehrt  der  Weise  von  den  Flüssen?“ 

5.  Horchet  freudig  meiner  lieblichen  Rede,  einen  Augen- 
blick, Wasserreiche,  haltet  an  mit  euren  Schritten:  zum 
Strome  mit  kräftiger  Andacht,  hiilferufend  flehe  ich  Kuci- 
ka’s  Sohn. 

Anm.  ramadhvä  vacase  ist  prägnant  für  crnota  ramamäne 
vacas.  Die  Präposition  upa  ziehe  ich  nicht  zu  ra- 
madhvam,  wie  das  Nirukta  und  Säjana  thun ; schon 
der  Umstand,  dass  es  in  einem  andern  Päda  steht. 
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fordert  eine  andere  Auffassung.  Die  Mehrzahl  der 
sinnentstellenden  Erklärungen  des  Commentators  haben 
ihren  letzten  Grund  darin,  dass  er  die  Wörter  ver- 
schiedener Verstheile  zusammenwirft;  und  man  wird 
sich  leicht  davon  überzeugen  können,  dass  jeder 
Päda  gewöhnlich  einen  abgeschlossenen  Sinn  hat  und 
weit  selbstständiger  ist,  als  in  dem  späteren  Cloka. 
Ueberdiess  ist  der  absolute  oder,  wenn  man  will, 
intensive  Gebrauch  der  Präpositionen,  wie  ä no  rajas, 
(bringet)  her  zu  uns  Reichlhum,  häufig  genug  im 
Weda,  als  dass  meine  Erklärung  einer  besonderen 
Rechtfertigung  bedürfte.  Der  Gedanke  wird  dadurch 
lebendiger. 

6.  Indra  hat  uns  Bahn  gemacht,  der  Träger  des  Blitz- 
geschosses, erschlagen  hat  er  Ahi,  den  Umlagerer  der  Flüsse; 
Savitri,  der  Gott  mit  schönen  Händen,  hat  uns  geleitet, 
nach  seinen  Geboten  wallen  wir  in  breitem  Strome. 

7.  „Zu  preisen  immerdar  ist  diese  Heldenthat,  Indra’s 
Werk , dass  er  Ahi  zerriss ; zerschlagen  hat  er  mit  dem 
Welterstrahle  die  Umlagernden:  es  flössen  die  Wasser,  zu 
fliessen  verlangend.“ 

8.  „Dieses  Wort  vergiss  nicht,  o Dichter,  was  auch 
künftige  Zeilen  dir  zurufen  mögen;  in  Liedern,  o Sänger, 
sey  uns  freundlich,  schmähe  uns  nicht,  unter  den  Menschen 
sey  Ehre  dir!“ 

Anm,  Jat  eigentlich  — wann,  cum  tibi  adstrepent  saecula 
fulura.  Wenn  für  uttarä  jugani  nicht  durch  andere 
Stellen  die  Bedeutung  zukünftiger  Zeitalter  fest- 
stünde, so  möchte  ich  übersetzen:  „vergiss  nicht  das 
Wort,  das  vergangene  Zeiten  (durch  unseren  Mund) 
dir  erzählen“  *).  Jenes  findet  sich  aber  z.  B.  Rik.  X, 
1,  10,  10.  ä ghä  tä  gachän  uttarä -jugani  jatra  ga- 


*)  Sajana  gibt  eine  unbrauchbare  Erklärung. 


105 


inaja:  krnavann  agami  „fürwahr!  kommen  werden 
künftige  Zeiten,  wo  Geschwister  thun  werden,  was 
Geschwistern  zu  thun  nicht  gebührt.“ 

9.  Und  ihr,  Schwestern,  horchet  dem  Sänger,  gekom- 
men ist  er  von  ferne  mit  Ross  und  Wagen.  Neiget  euch 
nieder,  werdet  fahrbar;  nicht  an  die  Achse,  ihr  Ströme, 
müssen  eure  Wellen  reichen. 

10.  „Wir  wollen  horchen  deiner  Worte,  Sänger,  gekom- 
men bist  du  von  ferne  mit  Ross  und  Wagen.  Nieder  will 
ich  mich  dir  neigen,  wie  das  Weib  dem  Kinde  die  Brust 
reicht,  wie  das  Mädchen  den  Mann  will  ich  dich  umarmen.“ 

11.  Wenn  erst  die  Bharata  dich  überschritten,  der 
reisige  Haufe,  in  Hast,  von  Indra  gestachelt,  dann  ströme 
euer  anerschaffener  Lauf!  Eure  der  opferwürdigen  Gunst 
wähle  ich. 

12.  Es  setzten  über  die  kampflustigen  Bharata:  der 
Weise  erfuhr  die  Gunst  der  Ströme.  Schwellet  an,  Nahrung 
und  Wohlstand  verbreitend,  füllet  euer  Bette,  gehet  schnell! 

13.  Es  stehe  ab  eure  Welle  von  dem  Geschirre  (der 
Pferde),  Wasser  lasset  los  die  Bänder  (des  Wagens)  ! Wachset 
nicht  an,  ihr  Harmlose,  Sündlose,  Unverletzliche! 

Anm.  Camjäs  erklärt  Säjana  mit  jugja-kata-pärcväde : 
sälagnä  raggavas.  Wilson  s.  v.  a pin  of  a yoke. — 

4)  Bruchstücke  aus  Mand.  111,  4,  15.  Vicvamitra. 

V!/ 

9.  mahä  rshir  devaga  devagüto 

’stabhnät  sindhum  arnavä  nrcaksha  ; I 
Vicvämitro  jad  avahat  Sudäsam 
aprijäjata  Kucikebhir  Indra;  II 
10.  häsä  iva  krnutha  clokam  adribhir 

madanto  girbhir  adhvare  sute  sacä  I 
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devebhir  viprä  rshajo  nrcakshaso 
vi  pibadhvk  Kucikä : somjä  madhu  II 

11.  upapretk  Kucikäc  cetajadhvk 

acvk  räje  pramuncalä  Sudäsa:  | 
räga  vrtrk  g'anghanat  präg  apäg  udag 
athä  jagäte  vara  ä prthivjä : II 

12.  ja  ime  rodasi  ubhe  aham  Indram  atushtavä  | 
Vicvämitrasja  rakshati  brahmedk  Bhäratä  g'ank  |l 

13.  Vicmämilrä  aräsata  brahmendräja  vagrine : I 

karad  in  na:  surädhasa:  II 


21.  Indrotibhir  bahuläbhir  no  adja 

jäc  chreshthäbhir  maghavan  chüra  ginva  [ 
jo  no  dveshtj  adhara:  sas  padishta 

jam  u dvishmas  tarn  u präno  gahätu  || 

22.  paracum  cid  vitapati  cirabalä  cid  vivrccati  I 

ukhä  cid  Indra  jeshanti  prajastä  phenam  asjati  II 

23.  na  sajakasja  cikite  ganäso 

lodhä  najanti  pacu  manjamänä  : ) 
nävägink  väginä  häsajanti 

na  gardabhk  puro  acvän  najanti  ! I 
2i.  Ima  Indra  Bharatasja  puträ 

apapitvk  cikitur  na  prapitvk  i 
pinvantj  acvam  arank  na  nitjk 
gjävägk  parinajantj  ägau  II 


9.  Der  grosse  Rishi,  der  gotfgeborne,  gottgetriebene 
hat  den  Fluss  und  die  Woge  gefestet,  der  Männergebieter. 
Als  Vicvämitra  des  Sudäs  Opfer  führte,  da  war  Indra 
gnädig  durch  der  Kupika  Verdienst. 
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Anm,  Avahat  wird  von  Sajana  mit  ajagajat  erklärt,  da  es 
nach  dein  in  v.  11.  Folgenden  nicht  heissen  kann: 
„er  führte  ihn  (gefangen)  weg,“  so  wird  man  bei 
des  Commentators  Auffassung  bleiben  müssen. 

10.  Machet  ein  Gelöne  mit  den  Opfersteinen,  wie  das 
Schreien  der  Gänse,  und  stimmt  jubelnd  mit  euren  Liedern 
ein  beim  Trankopfer;  mit  den  Göttern  ihr  weisen,  männer- 
ordnenden Rishi  trinket,  ein  jeder  den  süssen  Soma,  ihr 
Kufika  Söhne. 

11.  Tretet  heran  Söhne  Kufika’s,  und  merket  auf: 
Sud  äs’  Ross  spornet  zur  Beute.  Der  König  besiege  den 
Feind  im  Ost  und  West  und  Nord;  er  opfere  an  der  glück- 
lichsten (Opferstälte)  der  Erde. 

Anm,  Säjana:  Paigavanasja  rägno  'pvä  räje  tasja  dig-viga- 
jena  läbhäja  pramuncata  ; denn  Indra  hat  allwärts  den 
Vritra  besiegt.  Vare  wird  erklärt:  uttame  devajagane 
defe  ragä  jagela. 

12.  Der  ich  jene  beiden  Wellen  (Himmel  und  Erde), 
der  ich  Indra  lobte,  meine,  Vipvämitra’ s Andacht  schützt 
das  Bliärata-Geschlecht. 

13.  Die  Y i 9 v am  i tr i d en  brachten  dem  Blitzträger 
Indra  Gebet  dar;  er  mache  uns  wohlhabend. 


Die  vier  letzten  Verse  des  Liedes  (v.  21  bis  2k)  sind 
in  der  Anukraman!  so  bezeichnet:  anljä  abhi^äparthäs, 
tä  Vasishtha- dveshinjo  na  Vasishthä  ^rnvanti  „die  letzten 
Verse  enthalten  Verwünschungen  und  sind  den  Abkömmlingen 
Vasishtha’s  feindselig;  darum  hören  die  Vasishthiden 
dieselben  nicht.“  Der  Commentator  der  An ukramani  citirt 
hiezu  den  Vers  der  Brihaddevata  Caunaka’s: 
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fatadhä  bhidjate  mürdhä  kirtanena  ^rutena  vä  I *) 
teshä  bälä:  pärmäjanle  **)  tasmät  täs  ta  na  kirtajet  II 
„Hundertfach  gespalten  wird  das  Haupt  dessen,  der 
diese  Verse  spricht  oder  anhört;  seine  Kinder  kommen  um; 
darum  spreche  er  sie  nicht  aus.“  Der  Schreiber  der  im 
Benares  gemachten  Copie  von  Säjana’s  Rigbhäshja 
(nro.  2133  bis  2136.  E.  Ind.  H.)  zog  sich  diese  Drohung 
zu  Herzen  und  liess  die  Erklärung  von  v.  21  bis  24  aus, 
oder  fand  er  sie  schon  in  dem  älteren  MS.  nicht  vor.  Dass 
Säjana  dieselbe  gab,  lässt  sich  aus  ihrem  Vorhandensein 
in  der  andern  Handschrift  schliessen.  — Auch  Durga,  der 
Commentator  des  Nirukta  erklärt  zu  Nir.  IV7,  4.,  woselbst 
der  zweite  P ä d a von  v.  23  angeführt  ist , dass  er  dieses 
Cilat  nicht  commentire,  weil  er  ein  Yasishthide  aus  der 
Familie  Ka  p i s h t h a 1 a ’ s sey  ***). 

Der  Name  Vasiaht ha’s  ist  in  diesen  Versen  nirgends 
genannt;  es  scheint  aber  allerdings  durch  die  Vergleichung 
dieser  Stelle  mit  den  obigen,  welche  Vasi  sh  t ha  zugeschrie- 
ben sind,  zu  erhellen,  dass  keine  anderen  Feinde  gemeint 
sind,  als  dieses  mächtige  Arja-Geschlecht,  und  es  macht  den 
Eindruck  scheuer  Zurückhaltung , wenn  selbst  in  v.  24. , wo 
die  entschiedenste  Kriegeserklärung  ausgesprochen  wird,  der 
Name  der  Feinde  nicht  genannt  ist. 

21.  Indra  nahe  uns  heute  mit  mannigfacher,  auserlesener 
Hülfe;  Maghavan.  Held,  sey  freundlich!  Wer  uns  hasst, 
der  falle  zu  unseren  Füssen,  und  den  wir  hassen,  der  werde 
vom  Lebenshauche  verlassen! 


*)  SIS.  1823  liest  kirtitaa  ca  ^rutena  ca. 

So  in  beiden  MSS.,  sollte  wohl  heissen  pramijante. 

***)  Er  sagt  , Jasmin  nigame  esha  £abda  ; (nämlich  lodhas)  sä  va- 
sishtha - dveshini  rk;  ahä  ca  Käpishthalo  Väsishtha:  atas 

tä  na  nirbravinH. 
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22.  Wie  unter  dem  Beile  der  Baum  leidet!  wie  man 
eine  Hülse  zerbricht;  wie  ein  überlaufender,  aufwallender 
Kessel  den  Schaum  auswirft,  also,  o Indra  (speie  sie  aus). 
Anm,  Der  Ausdruck  des  ersten  Päda  ist  sehr  hart,  wird 

aber  nicht  anders  gefasst  werden  können.  Säjana: 
kuthärk  * **))  präpja  vrksho  vitapati  vifishta-täpa -jukto 
bhavati,  evk  madijo  dveshtä  vitapatu.  Cimbala  ist 
nach  dem  Commentare  die  Blüthe  der  Baumwollen- 
staude; ich  übersetze  anders,  nach  den  Analogieen 
von  cimba , cimbi , cimbika , cimbiparnä  (s.  Wilson 
s.  vv.).  Säjana  übersetzt:  zerschlagen  (prajastä  = 
prahatä)  wie  ein  Topf  schäume  (mein  Feind  vor  Wuth, 
phenä  mukhäd  udgiratu). 

23.  Ihr  Leute,  man  nimmt  nicht  wahr  das  Geschoss  (im 
Fluge);  Lodha  führen  sie  hin,  als  wäre  er  ein  Vieh;  man 
lässt  das  unkriegerische  (Pferd)  nicht  Wettlaufen  mit  dem 
Schlachtrosse. , man  spannt  den  Esel  nicht  vor  das  Pferd. 
Anm.  Der  Commentator  gibt  von  dieser  räthselhaften  Stelle 

folgende  Erklärung:  tapasa:  kshajo  mä  prajad  iti  cä- 
pan  nivrttä  Vicvämitrh  Vasishtha-purushä : badhvä 
nitavantas;  tan  prati  Viyvamitro  brüte,  ganä:,  säja- 
kasja,  avasänakärino  Yicvamitrasja  mantro  - sämar- 
thjä,  na  cikite,  bhavadbhir  na  gnäjate;  ata  eva 
lodhä,  lubdhä,  tapasa:  kshajo  mä  bhüditi  lobhena 
tüshni  sthitä  rshim  pacuvat  manjamänä:  ete  najanti 
svakijk  deck  präpajanti.  Yasishthk  dhik-karoti,  avä- 
gink  mürkhk,  väginä:  vägicä:,  nahäsajanti  häs- 
jäspadk  (?)  na  kurvanti,  gardabham  a^vät  puro  na 
najanti;  evam  eva  visadrca: , Vasishtha:  na  pratjä- 
sparddhitum  *)  ishta  itj  artha:  I Er  würde  also  über- 
setzen: „Ikr  erkennet  nicht,  Leute,  den  Verderben- 


*)  Das  MS.  hat  käthara. 

**)  Das  MS.  hat  prajasjariidliitum. 
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bringenden  (VicvAmitra) ; wie  ein  Vieh  führen  sie  den 
verwirrten  (perturbatum)  weg;  Verständige  lachen 
nicht  über  (oder  machen  nicht  lachen)  den  Thoren ; 
man  führt  den  Esel  nicht  vor  dem  Pferde.“  Ob  Sä- 
jana  irgend  eine  Sage  vor  sich  gehabt  habe,  nach 
welcher  Vicvamitra  selbst  Gefangener  seiner  Gegner 
wurde,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  bekannte  Erzählung 
des  RämAjana  weiss  hievon  nichts,  ebenso  (so  viel 
mir  bekannt)  die  Puränen.  Ich  vermulhe,  dass  er 
dieses  um  der  Erklärung  willen  erfunden  hat.  Man 
wird  sich  überdiess  schwerlich  bei  seiner  Erklärung 
des  Einzelnen  beruhigen  können.  Säjaka  heisst  im 
"Weda,  wie  in  der  späteren  Lilteratur,  ein  geschleudertes 
Geschoss  (vergl.  Rik.  I.  hym.  32,  3.  84,  11.  II,  4, 
1,  10.  Naigh.  II,  20.  vag'ra-näma).  Ferner  fasst  er 
väg'inä  fälschlich  als  einen  Nom.  Plur. , vagina:  ist 
kein  wedisches  Wort  und  findet  sich  ohne  Zweifel 
auch  in  der  späteren  Sprache  nicht.  — Die  Deutung 
des  Wortes  lodha  ist  genommen  aus  Nir.  IV,  14., 
wo  eben  auch  nichts  Weiteres  steht,  als  lubdham 
rshim;  die  Erklärung  desselben  ist  ohne  Zweifel  das 
Schwierigste  in  der  Stelle,  weil  uns  verwandte  Wör- 
ter *)  fehlen.  Von  einem  anderen  Stamme,  als  luh, 
lubh,  auf  welchen  Jäska  es  zurückführt,  wird  es 
nicht  herzuleiten  seyn.  Dennoch  möchte  ich  es  nicht 
für  gleichbedeutend  mit  lubdha  nehmen;  die  Com- 
mentatoren  sind  durch  das  dh  in  lubdha  auf  diese 
Zusammenstellung  geführt  worden.  Wenn  es  nicht 
Eigenname  ist,  wie  ich  oben  es  gefasst  habe,  so 
möchte  ich  vermuthen,  dass  es  Bezeichnung  irgend 
eines  zum  Opfer  nicht  geeigneten  Thieres  wäre.  Ich 


"*)  In  Wilson  Dict.  ist  lodha  und  lodlira  (z.  B.  Mcghadiita.  66.) 
Name  eines  Baumes,  der  Farbrinde  liefert. 
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bin  demselben  sonst  nirgends  im  Rigweda  begegnet. — 
Der  Sinn  des  zweiten  Hemistichs  ist  deutlich  der: 
gleichwie  das  schlechte  Pferd  nicht  mit  dem  guten 
Wettlaufen , der  Esel  nicht  vor  das  Pferd  gespannt 
werden  kann,  so  könnet  ihr,  unsere  Feinde,  nicht 
mit  uns  in  Vergleichung  kommen  und  uns  nicht  vor- 
gezogen werden.  Die  erste  Hälfte  des  Verses  wäre 
alsdann  aufzufassen:  wie  ihr  das  tödtliche  Geschoss 
nicht  kommen  sehet,  so  werdet  ihr  unserer  nahenden 
Rache  nicht  gewahr.  Es  ist  bemerkenswerth  und  ein 
Beleg  für  das  über  die  Tradition  der  Erklärung  oben 
Gesagte,  dass  hier  Säjana  den  Grundgedanken  noch 
festgehalten  hat.  Ferner:  als  könntet  ihr  nie  dafür 
gestraft  werden  , führet  ihr  unbesorgt  den  gefangenen 
Lodha  weg.  Oder  wenn  jene  zweite  Vermuthung 
richtig  wäre:  ihr  seyd  blind,  ihr  sehet  die  Rache 
nicht  kommen;  ihr  handelt  in  dieser  Blindheit  eben 
so  verkehrt,  als  ob  ihr  ein  unreines  Thier  zum  Opfer 
führtet.“ 

24.  Diese  Söhne  Bharata’s,  o Indra,  kennen  (feindli- 
liches)  Abwenden,  nicht  (freundliches)  Hinwenden.  Sie 
spornen  ihr  Ross ; wie  einen  ewigen  Feind  tragen  sie  den 
starken  Bogen  (spähend)  umher  in  der  Schlacht. 

Annr.  Säjana:  api  ca  sangräme  sahagam  aranam  arim  iva 
Vasishthän  pratj  a^vä  prerajanli,  tatap  ca  balä  dhanum 
parinajanti,  Vasishthän  hantum  cara-sandhänena  caranti. 


Dass  die  im  Vorstehenden  ausgehobenen  Wedahymnen  *) 
in  gegenseitigen  Beziehungen  stehen,  wird  sich  auch  für  eine 
flüchtige  Betrachtung  nicht  verbergen.  In  den  dem  Vasish- 

*)  Ich  citire  dieselben  der  Kürze  halber,  so  wie  sie  oben  mit 
Zahlen  bezeichnet  sind,  als  erste,  zweite  u.  s.  w\ 
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tha  zugeschriebenen  kehren  bestimmte  Eigennamen  wieder. 
Zwischen  diesen  und  den  Liedern  Vicvämitra’s  irgend 
eine  Verbindung  zu  suchen,  sind  wir  nicht  nur  durch  die 
alten  Sagen  von  der  Feindschaft  beider  Geschlechter  berech- 
tigt, sondern  sie  tritt  uns  noch  unmittelbarer  entgegen  in 
dem  Umstande,  dass  in  1 , 6.  die  Feinde  des  Vasishtha- 
Gesc  hl  echtes  Bharata  genannt  sind,  und  dass  Vicvä- 
mitra  als  Haupt  und  Fürsprecher  der  Bharata  erscheint 
(3,  11.  12.  4,  12.).  Die  letztere  Beziehung  muss  für  uns 
um  so  mehr  Werth  haben,  als,  wie  es  scheint,  die  indischen 
Erklärer  dieselbe  übersahen  und  was  sie  uns  von  dem 
Kampfe  beider  Geschlechter  erzählen,  somit  auf  anderweitige 
Daten  gebaut  ist.  Säjana  bemerkt  zu  der  Stelle  1,  6. 
nur,  dass  Bharata  eine  andere  Bezeichnung  für  die  Feinde 
der  Trit  su  sey  *). 

In  dieser  Uebereinslimmung  scheint  mir  auch  der  ge- 
wichtigste Beweis  für  die  Authentie  der  Lieder  zu  liegen. 
Wir  können  unter  ihr  freilich  nicht  geradehin  das  verstehen, 
dass  jene  von  Vasishtha  diese  von  Vifvämitra  wirklich 
verfasst  wären,  wohl  aber  das,  dass  sie  aus  den  Kreisen 
hervorgegangen  sind,  w eichen  jene  beiden  Häupter  angehören ; 
und  mir  dünkt,  dass  wenn  irgend  ein  dichterisches  Erzeug- 
nis hohen  Alterthums  — wie  in  der  israelitischen  Geschichte 
das  Lied  Debora’s  — durch  Einfachheit  der  Darstellung, 
durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Natürlichkeit  der  Anschau- 
ungen , die  sich  drängen  und  in  ungeordneter  Folge  hervor- 
quellen, durch  die  Abwesenheit  alles  rednerischen  Schmuckes, 
wie  er  der  Begleiter  künstlicher  Erzeugnisse  zu  seyn  pflegt, 
seine  Aechtheit  beweisen  kann,  wir  dieselbe  dem  grossen 
Siegesliede  (2.)  zuerkennen  müssen,  welches  den  Triumph 


*)  Trtsünam  cva  ragnä.  bharata  iti  nämantarenopadäna  $atrubhis. 
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des  Sudäs’  über  die  verbündeten  Feinde  feiert.  Unter  den 
einzelnen  Zügen,  welche  für  Augenzeugenschaft  des  Verfas- 
sers sprechen  können,  ist  der  Spott  über  die  Besiegten  merk- 
würdig, welche  Pferdeköpfe  auf  dem  Walplatze  zurückliessen, 
eine  Weihgabe  für  Indra  (v.  19.),  die  genaue  Angabe  der 
dem  Könige  zugefallenen  Beute  an  Heerden  und  Weibern, 
vor  welcher  der  Sänger  Lob  darbringt,  wie  der  Priester  vor 
dem  Altäre  (v.  22.) , die  freilich  etwas  dunkeln  Worte  über 
Schätze,  welche  von  Sudäs  bereits  in  sichere  Verwahrung 
gebracht  sind  (v.  23).  Nehmen  wir  hiezu  die  Art,  wie  der 
siegreiche  Sudäs  in  v.  22.  einfach  als  Enkel*)  und  im 
folgenden  Hemistiche  als  Paigavana  bezeichnet  ist  — Piga- 
vana  müsste  eben  sein  Grossvater  gewesen  seyn,  — dass 
in  v.  25.  die  Windesgötter  angerufen  sind,  ihn  unter  ihren 
Schutz  zu  nehmen,  wie  sie  seines  Vaters  Divodäsa  sich 
angenommen,  so  glaubt  man  in  dem  Dichter  einen  bejahrten 
Anhänger  des  Herrscherhauses  zu  erkennen,  dessen  Erinne- 
rungen von  den  Ahnen  des  jungen  Königs  ausgehen.  Und 
wenn  wir  überhaupt  der  alten  Ueberlieferung  Glauben  schen- 
ken wollen,  welche  Vasishtha  zum  Verfasser  dieses  Tri- 
umphgesanges macht,  so  darf  wenigstens  die  Nennung  seines 
Namens  in  v.  21.  keinen  Anstoss  erregen. 

In  dem  ersten  der  obigen  Lieder  haben  wir  dagegen 
nicht  ein  Erzeugnis  Vasishtha’ s oder  der  Seinigen , son- 


*)  Die  indischen  Erklärer  wenigstens  fassen  das  Wort  immer  in 
dieser  Bedeutung.  Ich  glaube  aus  mehreren  Stellen  gesehen 
zu  haben  , dass  es  nicht  nur  Nachkomme  überhaupt , sondern 
auch  Sohn  bedeuten  kann.  In  den  Benennungen  Agni’s  tan  ü- 
napät,  apänapät,  ürgo  napät  (wofür  R.  I.  hym.  96,  3. 
ürgo  putras)  ist  die  Erklärung  durch  Enkel  nur  Spitzfindig- 
keit. — Für  die  obige  Stelle  aber  sehe  ich  keinen  Grund  , von 
der  Deutung  d£s  Commentators  abzuweichen. 

Roth,  z.  Litteratur. 
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(lern  dieses  Geschlecht  selbst  ist  der  Gegenstand  des  Preises, 
und  wenn  wir  es  jemanden  in  den  Mund  legen  wollen,  so 
müssten  wir  den  Verfasser  in  der  Umgebung  des  Sud  As 
suchen;  ja  wenn  wir  den  Ausdruck  des  ersten  Verses : „wei- 
chet nicht  von  meiner  Thüre“  streng  fassen  wollte,  so 
konnte  so  nur  ein  Fürst  reden,  welcher  dieses  priester- 
liebe  Geschlecht  mit  seinem  Einflüsse  auf  die  Gunst  des 
Gottes  und  den  Ausgang  der  Schlachten  sich  treu  erhal- 
ten will. 

Die  Anrede  an  die  beiden  Flüsse,  als  deren  Verfasser 
Vicvämitra  selbst  sich  nennt  (v.  5.),  enthält  nichts,  was 
uns  nöthigte,  eine  Unterschiebung  zu  vermuthen.  Die  beiden 
letzten  Verse  könnten  leicht  eine  spätere  Zuthat  seyn ; denn 
das  Ganze  schlösse  passend  mit  der  zusammenfassenden 
Bitte:  um  eure  Gunst  flehe  ich.  Der  zwölfte  sollte  kurz  den 
Erfolg  der  Anrufung  anzeigen ; der  dreizehnte  ist  ganz  unge- 
hörig und  Bruchstück  irgend  eines  andern  Dichtung,  wie  er 
auch  in  einem  verschiedenen  Metrum  abgefasst  ist.  Es  ist 
merkwürdig,  in  diesem  Liede,  welches  seinem  dichterischen 
Werthe  nach  unter  die  trefflichsten  Stücke  des  Weda  gehört, 
dem  stolzen  Bewusstseyn  des  Dichters  zu  begegnen,  dass 
den  Gottheiten  der  Flüsse  selbst  es  nicht  gleichgültig  sev, 
ob  der  Sänger  unter  den  Menschen  gut  oder  schlecht  von 
ihnen  rede. 

Ein  eigenthümliches  Zeugniss  für  die  Authentie  der 
Verse  21  bis  24  des  vierten  Stückes  scheint  mir  in  dem 
Ausdrucke  eines  ganz  frischen  Grimmes  zu  liegen,  verbunden 
mit  der  Alterthümlichkeit  der  Sprache  und  der  Abgerissen- 
heit der  dunkeln  Andeutungen  eines  beleidigten  Stolzes, 
welche  nur  in  der  Kenntniss  der  Zeitgenossen  von  den  Vor- 
gängen ihr  Verständniss  finden  konnten.  Mag  man  nicht 
Vicvämitra  selbst  als  ihren  Verfasser  anerkennen,  so  rühren 
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sie  doch  aus  dem  Geschlechte  der  Bharata  her,  welchem 
nach  v.  12.  jenes  berühmt  gewordene  Familienhaupt  ange- 
hört. Das  Lied , an  dessen  Schlüsse  diese  verwünschenden 
Strophen  stehen,  schliesst  zwar  eine  Stelle  in  sich  (v.  12.), 

in  welcher  Vi^vämitra  sich  nennt,  das  Ganze  ist  aber 

nach  Form  und  Inhalt  zu  w$nig  aus  Einem  Gusse,  als  dass 

jenes  Zeugniss  auch  für  die  übrigen  Theile  desselben  un- 
mittelbar bindend  seyn  könnte  *).  Wie  man  aber  auch  in 
dieser  Beziehung  sich  entscheiden  mag,  die  Entscheidung 
wird  an  den  Folgerungen,  die  wir  aus  jenen  Ueberbleibseln 
alter  Zeiten  ziehen  können,  nichts  Wesentliches  ändern,  so- 
bald man  ihnen  nur  zugesteht,  wirklich  aus  den  Umgebungen 
der  Männer  und  Geschlechter  zu  stammen , welche  in  ihnen 
handelnd  erscheinen. 

Wenn  wir  mit  dem  beginnen,  was  über  Vasishtha 
und  die  Vasishthiden  in  jenen  Liedern  gesagt  ist,  so 
finden  wir  sie  in  der  Nähe  eines  Königes  Sudäs,  Sohn 
des  Divodäsa,  Enkel  Pigavana’s.  Säjaria  zu  2,  25. 
will  zwar,  dass  Divodäsa  nur  ein  anderer  Name  für  Piga- 
vana  sey,  er  hat  aber  dafür  gar  keine  Beweise  und  will  da- 
durch nur  den  Einklang  zwischen  der  gewöhnlichen  Bezeich- 
nung Sudäs’  als  Paigavana  und  der  Angabe,  dass  D i- 
vodäs  sein  Vater  sey,  herstellen.  Paigavana  kann  aber 
eben  so  gut  überhaupt  einen  Nachkommen  Pigavana’s 
bezeichnen  **).  Dafür,  dass  der  als  Vater  des  Königes  Su- 

*)  Auch  die  Vcrsmaase  sind  bunt  durcheinandergcstetlt.  V.  1—9. 
Trishtubh,  v.  10.  Gagati,  v.  11.  Trishtubh,  v.  12.  Anushthubh, 

v,  13.  Gajatri , v.  14.  u.  15.  Trishtubh,  v.  16.  Gagati,  v.  17- 
Trishtubh,  v.  18.  Pathjä  Brihati  , v.  19.  Trishtubh,  v.  20. 
Anushtubh , v.  21.  Trishtubh,  v.  22.  Anushtubh  , v.  23.  u.  24. 
Trishtubh. 

■**)  Divodäsa  erscheint  aucli  im  Vishnu  Puräna  unter  den  Vorfah- 
ren des  Sudäsa.  p.  454, 
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das  genannte  Divodäsa  derselbe  sey,  welchem  wir  ander- 
wärts, namentlich  in  den  Acwi- Hymnen  begegnen,  mag  das 
sprechen , dass  in  2 , 20. , wo  die  früheren  Hülfeleistungen 
Indra's,  welcher  Sudäs’  Geschlecht  sich  zu  erfreuen 
hatte , als  unzählbar  gerühmt  w erden . namentlich  die  ange- 
führt ist,  dass  er  den  Feind  Cambara  erschlagen  habe. 
Nun  wird  an  den  Stellen,  welche  von  Divodäsa  sprechen, 
stets  die  Befreiung  von  dem  Dränger  Cambara  erwähnt, 
welche  ihm  durch  die  Götterhiilfe  zu  Theil  wurde,  z.  B. 
Rik.  I.  hym.  112,  14.  IX,  3,  1,  2.  Cambara  ist  zwar 
später  eine  Bezeichnung  für  Feind  im  Allgemeinen  und  na- 
mentlich für  den  Feind  Indra’s,  Vritra  geworden,  es  ist 
aber  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  die  Uebertra- 
gung  einer  älteren  Erinnerung  von  einem  gefürchteten  Wider- 
sacher auf  den  grössten  Feind,  den  Dämon  der  Wolke,  wäre. 

Sudäs  siegt  mit  Hülfe  des  Vasishtha  oder  der  Va- 
sishthiden  über  seine  Feinde.  Auch  in  der  zweiten 
Hymne  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  Vasishtha’ s Für- 
bitte den  Schutz  Indra’s  verschallt  hat.  Die  vierte  Strophe 
lautet  dort : 

dhenum  na  tvä  sujavase  dudukshann 
upa  brahmäni  sasrge  Vasishtha: 
tväm  in  me  gopatim  vicva  äha 

ä na  Indra:  sumatim  ganlv  acchä  II 

„Wie  der  Melker  auf  fetter  Weide  die  Kuh  (herbeiruft), 
so  entsandte  Vasishtha  seine  Gebete:  dich  nennen  Be- 
schützer die  Mehligen  Alle;  Indra  komme  entgegen  unserer 
freundlichen  Bitte.“ 

In  einer  anderen  Hymne  (VII,  5,  13.),  welche  mit  der 
obigen  ersten  gleichartig  ist,  wird  — ohne  dass  jedoch  der 
Name  der  Vasishthiden  beigefügt  wäre  — gesagt,  dass 
die  Purohitis,  die  priesterliche  Stellvertretung  der  Tr i tsu , 
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unter  welcher  wir  nur  jene  Familie  verstehen  können,  wirk- 
sam gewesen  sey  *). 

Hierin  haben  wir  auch  den  Anfang  eines  stehenden 
Frieslerlhums  zu  suchen.  Es  stand  bei  dem  wedischen  Volke 
— es  möge  mir  in  Ermanglung  einer  besseren  diese  Be- 
zeichnung erlaubt  seyn  — der  Zutritt  zu  den  Göttern  in 
Loblied  und  Opfer  einem  jeden  offen , und  nur  der  Erfolg 
der  Bitten  zusammengenommen  mit  der  Fertigkeit,  sie  auf 
eine  den  Göttern  gefällige  Weise  in  Worte  zu  fassen,  d.  h. 
die  Fertigkeit  in  der  Dichtweise,  wie  wir  sie  im  Weda  fin- 
den, mochte  allmählig  die  Auszeichnung  Einzelner  oder  ein- 
zelner Familien  herbeigeführt  haben.  Daher  auch  die  älteste 
Art  von  öffentlichen  Priestern  und  deren  Bezeichnung  als 
Purohita,  als  der  im  Opfer  „Vorangestellten,“  durch 
deren  Vermittlung  der  Gott  die  Gabe  annimmt;  dass  wir  die- 
selben zuerst  nur  bei  den  Königen  finden,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Unter  jenem  Gesichtspunkte  schärft  auch  die 
alte  Liturgie,  zu  deren  Zeit  jenes  Verhältnis  bereits  kasten- 
mässig  sich  gestaltet  hatte,  den  Königen  die  Haltung  des 
purohita  ein.  Das  Aitareja  Brähmana  (VIII,  24.) 
sagt:  na  ha  va  apurohitasja  räg'nö  devä  annam  adanti,  tas- 
mäd  ragä  jakshjamäno  brahmänä  puro  dadhita.  devä  me 
’nnam  adann  iti  I Die  Götter  essen  nicht  die  Opferspeise 
eines  Königes,  der  keinen  purohita  hat;  darum  stelle 
jeder  König,  der  opfern  will,  einen  Brahmanen  voran:  „mö- 
gen die  Götter  meine  Speise  gemessen.“ 

Dieser  Bevormundung  und  Beeinträchtigung  ihrer  Rechte, 
zu  welcher  jener  ursprünglich  willkührliche  Gebrauch  allmäh- 
lig sich  gestalten  musste,  haben  die  Fürsten  nicht  immer 


*)  brahmänj  cshä  ?rnuta  Iiavimani  satja  Trtsünäm  abliavat  |»u 
roliiti : | 
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gleichmülhig  zugesehen  Es  ist  uns  hiefür  ein  merkwürdiges 
Zeugniss  aufbewahrt  in  einer  Notiz  desselben  Buches,  welche 
ich  um  so  mehr  hier  anführe , als  in  derselben  der  Name 
Kama  vielleicht  zum  ersten  Male  sich  findet.  VigvSntaro 
ha  Saushadmana : Cjäparnän  paricakshano  vigäparna  jagnam 
ägahre.  tad  dhänubudhja  Cjäparnäs  tä  jagnam  ägagmus.  te 
ha  tad  -antarvedj  äsäcakrire.  tan  ha  drshtvovaca,  papasja  vä 
ime  karmana:  kartära  asate  pütäjai  *)  vaco  vaditaro  jac 
chjäparnä,  imän  utthäpajateme  me  ’ntarvedim  äsishateti,  ta- 
theli  tan  utthäpajä  cakrus.  te  hotthäpjamänä  ruruvire  „je 
tebhjo  Bhütavirebhjo  ’sitamrgä:  Kacjapänä  somapitham  abhi- 
gigju:  Pärikshitasja  Ganamegajasja  vikacjape  jagne  tais  te  tatra 
viravanta  Asu : , kasvil  so  ’smäkästi  viro,  ja  imh  somapitham 
abhigeshjatitj.  ajam  aham  asmi  vo  vira  iti  hoväca  Rämo 
Märgavejo.  Rämo  häsa  Märgavejo  ’micäna  cjäparnijas.  tesjä 
liütiishthatäm  uväcä  „’pi  nu  rägann  itthä-vidä  veder  utthä- 
pajantili  (Aitar.  Brähm.  VII,  27.).  „Vicvantara,  der  Sohn 
Sushadman’s  iibergieng  die  Cjäparna**)  und  ordnete 
ein  Opfer  an  ohne  dieselben.  Als  die  Cjäparna  dieses 
erfuhren , kamen  sie  herbei  zu  dem  Opfer  und  setzten  sich 
in  den  Zwischenraum  des  (für  das  Opfer  errichteten)  Walles 
Vicvantara,  der  ihrer  ansichtig  wurde,  sagte:  dort  sitzen 
die  Thäler  schlechter  Thaten;  die  ihr  reine  Rede  führet, 
treibet  jene  Cjäparna  aus,  sie  wollen  sich  in  meine  Opfer- 
slätte  eindringen.“  Wie  er  gesagt,  so  trieben  sie  jene  hin- 
aus. Die  Ausgetriebenen  murrten:  „die  Asitamriga  mit 
den  Bhütavira  haben  einst  für  die  Kacjapiden  den 
Somatrank  erzwungen  bei  dem  Opfer  Gan  amegaja’s,  des 
Sohnes  Parikshit’s,  als  er  ein  Opfer  ohne  die  Kacja- 

*)  Ist  wollt  zu  lesen  pütäjä. 

Vrgl,  bei  1‘äniüi  den  gana  viita. 
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pulen  unternommen  hatte;  ihnen  waren  damals  diese  hel- 
denmüthige  Helfer.  Wer  wird  unser  Held  seyn  ? und  diesen 
Somatrank  erkämpfen?  Der  bin  ich,  euer  Held,  rief  R am a, 
der  Abkömmling  Mrigu’s.  Kama,  der  Mrigusohn  *)  war 
ein  der  heiligen  Dinge  kundiger  Mann  in  den  Reihen  der 
Cjaparna  (oder  aus  dem  Gcschlechte  der  Cjaparna.  Vergl. 
Pan.  IV,  2,  113.  114-.).  Er  sprach,  da  jene  weggetrieben 
waren:  „Vertreibt  man  auch,  o König,  den  der  im  Besitze 
des  rechten  Wissens  ist  vom  Altäre?“  Der  König  lässt  sich 
mit  dem  Fürsprecher  in  eine  Unterredung  ein,  erhält  von 
ihm  wichtige  Aufschlüsse  und  Beweise  seiner  liturgischen 
Gelehrsamkeit,  und  schliesst  mit  den  Worten:  „wir  geben 
dir  Tausend,  o Brähmana,  (tausend  Kühe  nach  dem  Com- 
mentalor)  und  bei  meinem  Opfer  sollen  die  Cjaparna  nicht 
fehlen“  (VII.  34.). 

Von  einem  solchen  Verhältnisse  des  Gebundenseyns  an 
die  Person  des  Fürsten  oder  gar  des  Aufdringens  tragen  die 
obigen  Lieder  keine  Spur;  ebenso  wenig  von  einer  beson- 
deren kastenmässigen  Benennung.  Die  Kenntniss  der  V a- 
sishlhiden  von  den  Gottheiten  und  ihre  unerreichbare 
Fertigkeit  in  der  Anrufung  derselben  bildet  die  Grundlage 
ihrer  Beziehungen  zu  Sudäs.  Es  heisst  VII,  2,  16,  7. 
traja:  krnvanti  bhuvanesliu  retas 
lisra:  agä  ärjä  g'jotiragrä:  | 
trajo  gharmäsa  ushasä  sacante 

VI»  Vt» 

sarvä  it  tä  anuvidur  Vasishtha:  II 
„Drei  (Götter)  schaffen  in  der  Welt  das  befruchtende  Nass, 
drei  ungeborene,  herrliche,  glanzumgebene;  drei  wärmende 
folgen  der  Morgenröthe  — sie  alle  kennen  die  Vasishthi- 
den.“  Und  in  folgendem  Verse  wird  gesagt: 


*)  Nach  Säjana  ist  Mrigü  seine  Mutter. 
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vätasjeva  pragavo  nAnjena 

Storno  Vasishthä  anvetave  va:  | 

„Wie  des  Windes  stürmische  Eile,  ist  von  keinem  An- 
deren euer  Loblied,  Vasishtha- Söhne,  einzuholen.“ 

So  werden  die  Vasishthiden  geradezu  mit  den 
Tritsu,  den  Unterthanen  des  Sudäs  identificirt,  wenn  die- 
selben Bezeichnungen,  welche  in  1,1.  von  den  Vasish- 
thiden gegeben  wurden,  in  VII,  5,  13,  8.  auf  die  Tritsu 
übergetragen  werden. 

däcarägne  parijatäja  vicvata: 

Sudasa  Indra- Varunä  vacikshalä  | 
cvitjanco  jatra  namasä  kapardino 
dhijä  dhivanto  asapanta.  Trtsava  : II 
„Dem  im  Zehnkönigskampfe  rings  umrungenen  Sudas 
habt  ihr,  Indra  und  Var u na,  Kraft  verliehen,  wo  in  Ehr- 
furcht die  weissgekleideten,  lockigen  Tritsu,  in  Andacht 
betend  Verehrung  brachten.“  Damit  jene  von  der  Kleidung 
und  Tracht  der  Haare  genommenen  Bezeichnungen  unter- 
scheidendes Merkmal  der  Vasishthiden  bleiben,  müssen 
wir  diese  Stelle  dahin  wenden , dass  sie  sagen  will : Dieje- 
nigen unter  den  Tritsu,  welche  weissgekleidet  und  lockig  sind. 

Des  letzteren  Merkmales  gedenken  auch  spätere  Bücher 
als  einer  Eigenthümlichkeit  der  Nachkommen  Vasishtha’s. 
Eine  kleine  Schrift  mit  dem  Titel  Grihja  sangraha  paripishta 
(Oxf.  MS.  und  E.  Ind.  H.  1354.),  bestehend  aus  204  Cloken 
gibt  unter  anderen  Bestimmungen  zu  den  Cerimonien,  welche 
in  dem  Bituale  als  „die  Häuslichen“  (grhja)  bezeichnet  wer- 
den, auch  folgende: 

dakshina -kapardä  Vasishtä,  Atrejäs  trikapardina : | 
Angirasa  : panca-cüdä,  mundä  Bhrgava : fikhino  ’nje  1 1 
„Rechlsgelockt  *)  sind  die  Nachkommen  Vasishtha’s, 


*)  Oder:  mit  einer  Flechte  auf  der  rechten  Seite.  Kaparda  ist 
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dreilockig  die  des  Atri,  die  Angirasiden  tragen  fünf 
Haarbüschel,  geschoren  sind  die  Abkömmlinge  Bhrigu’s, 
andere  tragen  Haar  auf  dem  Wirbel  (cristati).“  Es  scheint 
also,  dass  die  Sitte  auch  in  späterer  Zeit  festgehalten  wor- 
den ist , man  wird  aber  aus  dem  Umstande  allein , dass  die 
Yasishthiden  sich  in  dieser  Weise  äusserlich  von  der 
Masse  der  Tritsu  unterscheiden,  auf  eine  Verschiedenheit 
beider  zu  schliessen  nicht  berechtigt  seyn,  und  wäre  es  auch 
nur  die  von  einem  Tribus  zum  andern.  Es  könnte  ein  sol- 
cher Gebrauch  leicht  nur  in  Einer  Familie  einheimisch  ge- 
wesen seyn. 

Diese  Familie  also,  angehörig  dem  Volksstamme  der 
Tritsu,  war  es,  welche  ihrem  Fürsten  Sudäs  den  wich- 
tigen Dienst  leistete , durch  ihre  Anrufung  die  Huld  der 
Götter  im  Kampfe  von  den  Feinden  ab  und  auf  seine  Seite 
zu  wenden.  Wie  stimmt  aber  hiemit,  was  4,9.  Vicva- 
mitra  von  sich  und  den  Ku^ika  rühmt,  dass  durch  ihr 
Opfer  Indra  für  Sudas  gewannen  worden  sey?  und  wie 
kann  er  4,  11.  die  Ku^ika  auffordern  Sudäs’  Schlacht- 
ross zu  weihen,  damit  es  ihn  zum  beutereichen  Siege  führe? 
Wie  könnte,  was  auch  durch  Nir.  II,  24.  bestätigt  wird, 
Vicvämitra  neben  Vasishtha  Priester  des  Sud  äs  ge- 
wesen seyn,  da  wir  doch  von  ihm  sehen,  er  gehört  dem 
Volksslamme  der  B ha  rata  an  (3,  11.  4,  12.),  und  die 
Bharata  werden  (1,  6.)  von  Sudäs  und  den  Tritsu 
durch  Verdienst  der  V a s i sh t hide  n besiegt?  Ich  versuche 
eine  Lösung  der  Widersprüche  nicht,  indem  ich  die  eine 
oder  andere  Angabe  für  falsch  erkläre,  sondern  beide  für 
geschichtlich  halle. 


der  Name  der  Kaurirausctiel,  deren  Bezeichnung  übrigens  wollt 
die  abgeleitete  ist.  Das  Haar  muss  also  auf  ähnliche  Weise 
gewunden  gedacht  werden. 
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Die  Lösung  scheint  mir  in  den  Versen  4,  21  bis  24. 
zu  liegen,  welche  die  Tradition,  wie  wir  sie  in  der  Anu- 
kramani  in  ihrei  ältesten  Form  haben,  als  Verwünschungen 
der  Vasishthiden  auffasst.  Was  in  dieser  dunkeln  Stelle 
das  Deutlichste  ist  ^ das  ist  der  Ausdruck  eines  durch  Hint- 
ansetzung gekränkten  Stolzes,  der  Rache  droht,  im  Munde 
Vicvämitra’s  selbst  oder  mindestens  eines  Bharatiden. 
Der  beind  ist  in  den  Besitz  einer  Würde  oder  einer  Macht 
gekommen,  welche  Vicvämitra  zuvor  inne  hatte.  Waren 
es  nun  Vicvämitra  und  die  Kucika,  welche  (nach  4,  9. 
11.)  den  Sudäs  zum  Siege  geführt  und  einer  entsprechen- 
den Stellung  und  Ansehens  genossen  hatten  und  finden  wir 
in  den  übrigen  Hymnen  die  Vasishthiden  an  derselben 
Stelle,  so  kann  es  kaum  etwas  Anderes,  als  eben  dieser 
Vortheil  seyn,  der  ihnen  von  dem  Feinde  aus  der  Hand  ge- 
wunden wurde.  Ich  nehme  also  an  — wie  schon  oben  an- 
gedeutet — dass  die  fünfzehnte  Hymne  des  vierten  Anu- 
vaka  im  Mandala  Vicvämitra’s  Bruchstücke  von  Liedern 
jenes  Rishi  aus  verschiedenen  Zeiten  enthält,  und  dass 
jenes  Stück,  in  welchem  Vicvämitra  sich  und  die  Ku- 
cika als  Priesterschaft  des  Sudäs  darstellt,  älter  ist,  als 
die  Verwünschung,  welche  das  Ende  jenes  Sükta  bildet. 
Vicvämitra  und  die  Seinigen  wären  durch  den  wachsen- 
den Einfluss  des  Vasishtha- Geschlechtes  von  Sud  äs  weg 
zu  dem  Stamme  der  Bharata  gedrängt  worden,  zu  den 
Feinden  Sudäs’  und  derTritsu,  und  von  dort  aus  schwö- 
ren sie  ihren  Gegnern  Rache.  In  den  drei  Vasishtha-Liedern 
erklärt  sich  nun  auch  als  bedeutend  der  besondere  Nachdruck, 
welcher  darauf  gelegt  wird,  dass  man  Vasishtha’s  und 
der  Seinigen  Gölteranrufung  den  Sieg  zu  danken  habe  und 
dass  kein  Anderer  ihnen  hierin  gleichkomme , eine  stolze 
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Vergleichung  mit  denjenigen , welche  früher  dasselbe  sich 
angemasst  hatten. 

Wem  diese  Vermuthung  zu  weitgehend  scheinen  wollte, 
der  müsste,  wozu  gar  kein  Grund  vorliegt,  die  Stelle  4,  9 
bis  11.  für  unterschoben  erklären  und  annehmen,  dass  V i c- 
vämitra  stets  den  Bharata  angehört  hätte.  Es  dürfte 
aber  in  einer  Zeit,  wie  diejenige,  welche  uns  die  Weda- 
hvmnen  darstellen,  in  einer  Zeit  der  Fehde  und  des  Raubes 
unter  den  kleinen  Nachbarstämmen,  in  einer  Zeit,  wo  die 
Gewalt  unbeschränkt  in  den  Händen  der  Familienhäupter  und 
kleinen  Fürsten  lag,  wo  wir  zehn  Könige  gegen  den  Sudäs 
verbündet  sehen,  es  dürfte  in  einer  solchen  Zeit  der  Viel- 
herrschaft sicherlich  weit  auffallender  seyn , ein  von  den 
Göttern  bevorzugtes  Geschlecht,  wie  das  Vicvämitra’s 
oder  Vasishtha’s  in  fortdauerndem,  ungestörtem  Besitze 
des  Einflusses  auf  irgend  einen  der  Fürsten  zu  sehen,  als 
wenn  wir  gegenseitigem  Drängen  und  Verdrängen,  dem 
Kampfe  und  der  Rache  selbst  unter  Familien  und  Stämmen 
begegnen,  die  durch  gemeinsame  Sprache  und  Sitte  verbun- 
den sind. 

Dass  auch  Vasishtha  und  die  Seinigen  keineswegs 
immer  jene  Freundschaft  mit  dem  Fürsten  und  seiner  Um- 
gebung genossen , dafür  hat  uns  wenigstens  die  spätere  Sage 
Andeutungen  aufbewahrt.  Die  einfachste  und  älteste  Form 
derselben  lehrt  uns  die  Anukramani  des  Rik  aus  dem 
Cädjäjanaka  und  Tändaka  kennen  zu  Mand.  VII , 2,  15. 
Saudäsair  agnau  prakshipjamäna : Caktir  antjä  pragätham 
älebhe,  so  ’rdharca  ukte  ’dahjata,  tä  putroktä  Vasishtha:  sa- 
mäpajateti  Cädjäjanaka,  Vasishthasjaivärsham  ili  Tändakam  I 
„Cakti  von  den  Leuten  des  Sudäs  in’s  Feuer  gew'orfen 
empfieng  (durch  göttliche  Eingebung)  denpragätha  (s.  ob. 
S.  29.),  welcher  den  Schluss  dieses  Liedes  macht.  Nach 
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dem  Cädjäjanaka  verbrannte  er,  als  er  die  Hälfte  der 
Strophe  gesprochen,  und  Vasishtha  vollendete  dieselbe. 
Nach  dem  Tändja-Brähmana  rührt  das  ganze  Lied  von 
Vasishtha  her,  dessen  Sohn  umgekommen  ist.“  Die  in 
Rede  stehende  Strophe  enthält  gar  nichts,  was  auf  einen 
solchen  Vorgang  hinwiese. 

Dieselbe  Frage  erscheint  vollständig  umgebildet  im  Ma- 
hä-Bhärata  Adi  Parva  p.  243  flgg.  Mitras  aha  (nach 
den  Puränen  ein  Sohn  des  Sudäs)  begegnet  im  Walde  Cak- 
tri  (diess  ist  die  Form,  welche  der  Name  später  zu  haben 
pflegt)  dem  Sohne  Vasishtha’s  und  misshandelt  ihn.  Da- 
für wird  er  von  dem  heiligen  Manne  verflucht,  er  solle  fortan 
Menschenfresser  seyn.  Vicvämitra  hat  dieses  Gespräch 
belauscht,  hält  Mitrasaha  von  seinem  Versuche  ab,  den 
Erzürnten  zu  versöhnen  und  zur  Rücknahme  des  Fluches  zu 
bewegen,  sendet  einen  Bakshas,  der  von  Mitrasaha  Be- 
sitz nimmt  und  ihn  auf  Caktri  als  sein  erstes  Opfer  führt, 
sofort  die  übrigen  Söhne  Vasishtha’s  zerfleischen  lässt. 
Vasishtha  ist  es  übrigens  selbst,  welcher  am  Ende  den 
unglücklichen  Fürsten  vom  Fluche  befreit,  und  alle  Schuld 
wird  auf  die  Tücke  Vicvämitra’s  geschoben.  — Aehnlich 
erzählen,  ohne  Zweifel  nach  dem  Mahä-Bhärata,  die 
Puränen.  — 

Löst  man  die  Fabel  ab  von  dem  Sachinhalle  der 
Erzählung,  so  bleibt  zurück  die  Schilderung  einer  von 
Vicvämitra  genährten,  übrigens  nur  vorühergehendeu  Ver- 
folgung, welche  die  Vasishlha-Familie  von  Fürsten  des  Hauses 
zu  leiden  hatte,  mit  dem  sie  in  der  nächsten  Verbindung 
stand.  Merkwürdiger  Weise  hat  selbst  zum  Gesetzbuche 
Manu’s  eine  Erinnerung  ihren  Weg  gefunden,  welche  von 
einem  der  brähmanischen  Sache  feindseligen  Verhältnisse 
des  früher  befreundeten  Sudäs  weiss,  wenn  Sudäsa  — 
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auch  bei  den  Commcntaloren  ist  diese  Form  des  Namens  stehend 
— unter  den  Fürsten  aufgezählt  wird,  die  in  Folge  unziemlichen 
Wandels  um  ihre  Macht  gekommen  sind  (VII,  41).  Darun- 
ter kann  nichts  Anderes  gemeint  seyn,  als  ein  den  Priestern 
oder  priesterlichen  Interessen  widerstrebendes  Handeln* **)). 

Ueber  Vifvämitra  selbst  wissen  wir,  dass  er  3,5  sich 
Sohn  Kupika’s  nennt,  und  dass  4,  9,  10.  diejenigen,  wel- 
che. mit  ihm  opfern,  ebenso  Ku^ika  heissen.  Dieses  ist  nach 
Nir.  II,  25.  der  Name  eines  Königes.  Neben  demselben  Na- 
men hat  das  Aitareja  BrÄhmana  (VII,  18)  für  Vicvä- 
mitra  s Söhne  noch  die  Bezeichnung  Gäthinäs,  die  von 
Gäthin  abstammenden;  das  Ramäjana  nennt  den  Rishi 
zwar  auch  Kufikatmaga  und  Kaufika,  gibt  aber  als  seine 
Genealogie  folgende  Namenreihe:  Kuca,  Kucanabha, 

Gädhi,  Vifvämitra.  (1,  52,  18.  10.  Gorr.).  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Erzählung  im  Rämäjana  (I.  52.  flgg.)  ihn  als 
König  schildert  und  der  Grundgedanke  derselben  ist  die  Ueber- 
legeriheit  der  göttlichen  Macht  der  Brähmanen  üher  die  welt- 
liche Königsgewalt®*).  Jene  zum  Vorbilde  hat  die  kürzere 
Schilderung  des  M ah  ABhärata  I.  p.  241.  flgg.  Dagegen  bietet 
weder  die  Erzählung  von  Cu  na:  cepa,  in  welcher  Vicvämitra 
auftritt,  nach  der  Darstellung  des  Aitareja  Brähmana,  noch 
die  wedischen  Hymnen  irgend  etwas , das  von  dem  König- 
thume  jenes  Rishi  Zeugniss  gäbe.  Wir  sehen  ihn  vielmehr 
im  Aitareja  Brähraana  als  ersten  Priester  (hotr)  beim  Opfer 


*)  In  einer  andern  Stelle  des  Manu,  (VIII,  110)  wird  Sudäs  noch 
einmal  erwähnt  unter  dem  Namen  Paijavana  (statt  Paigavana). 
Dieselbe  spielt  an  auf  Rik.  VII,  6,  15,  12  flgg. 

**)  Darum  der  im  Räm.  I , 57,  22  und  Mali.  Bh.  I,  6602.  gleich- 
massig  sich  findende  Vers:  dhigbalä  kshatrija  balä  brahma-tego- 
balä  balara.  (proh  nihili  bellatorum  pollentia!  brahmanum  pol- 
len  tia  vcre  poltet.  Schl.). 
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Har  iccandra’s,  des  Iksh  väkuiden;  bei  welchem  auch 
Vasishtha  als  brahmä  thätig  ist.  Uebrigens  ist  er  auch  hier 
mit  der  Heftigkeit  und  Gewaltthätigkeit  geschildert , welche 
die  Legenden  der  Epopöen  und  Puränen  ihm  beilegen.  Er 
ist  es,  der  Cuna:  cepa  gegen  die  Einsprache  des  leiblichen 
Vaters  an  Kindesstatt  annehmen  will,  und  verflucht  diejeni- 
gen unter  seinen  Söhnen , welche  dem  neuen  Bruder  ihre 
Rechte  nicht  abzutreten  geneigt  sind. 

Die  Uebereinstimmung  der  späteren  Quellen  hinsichtlich 
der  königlichen  Würde  Vicvämitra’s  ist  aber  zu  gewichtig 
und  diese  Vorstellung  ist  zu  tief  in  alle  Legenden  verwach- 
sen, welche  auf  ihn  sich  beziehen,  als  dass  wir  aus  dem 
Schweigen  der  älteren  die  Falschheit  jener  folgern  dürften. 
Es  wird  nicht  schwierig  seyn,  wenn  unsere  Kenntniss  der 
wedischen  Litteratur  sich  ausgedehnt  hat,  Entscheidendes  zu 
finden. 

Vicvämitra,  habe  er  nun  fürstliche  Gewalt,  oder  nur 
das  Ansehen  des  Hauptes  einer  im  Götterdienste  erfahrenen 
Familie,  erscheint  in  jenen  Hymnen  umgeben  von  den  Bha- 
rata.  Dass  diese  nicht  eine  Familie,  sondern  ein  Volkstamm 
sind,  scheint  sicher  zu  seyn.  Sie  werden  bei  Pänini  zu- 
gleich mit  den  Präcja  erwähnt  (11,4,66.  IV,  2,  113),  un- 
ter welche  sie  nach  Palangali  (zu  II,  4.  66)  zu  rechnen 
sind,  denn  er  sieht  in  ihnen  ohne  Zweifel,  wie  die  Commentatoren 
zu  IV,  2,  113.,  die  bekannten  Heldengeschlechter.  Ich  be- 
zweifle ob  mit  Recht *).  Die  Bharata  des  Vicvämitra  kön- 
nennichtunter die  Präcja  zu  zählen  seyn.  Wohin  wir  aber 
ihre  Wohnsitze  zu  setzen  haben,  darüber  lassen  uns  die 
Hymnen  im  Unsicheren.  Vicvämitra  erscheint  mit  ihnen 


*)  Es  ist  bemerkenswerth , dass  Bharata  bei  W ilson . Dict.  auch 
die  Bedeutung:  ..Barbare,  wilder  Bergbewohner'-  hat. 
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um  Zusammenflüsse  der  Cat adru  und  V i p ä c ; diess  ist  aber 
auf  einem  Kriegszuge.  Er  nennt  die  Catadru  malrtamä  sind- 
hum  („den  mütterlichsten  Fluss“)  3,3.  nach  der  obigen 
Verinuthung  über  Vifvümilra’s  Verhältniss  zu  den  Bha- 
r a t a würde  dieser  Ausdruck , w elcher  nur  sagen  kann , dass 
er  an  ihren  Ufern  geboren  oder  erzogen  ist,  auf  den  Rishi 
allein  gedeutet  werden  müssen.  Einzig  ihre  Erwähnung  in 
1,  6 könnte  Licht  auf  die  geographische  Lage  der  Bharata 
werfen.  Ist  nämlich  die  in  diesem  Liede  und  in  dem  ihm 
entsprechenden  (VII,  5,  13)  erwähnte  Zehnkönigsschlachf,  als 
deren  Mitkämpfer  die  Bharata  erscheinen,  identisch  mit  der- 
jenigen, welche  in  dem  grossen  Siegesliede  beschrieben  wird 
— und  dass  sie  es  ist,  dürfte  insbesondere  aus  1,  3 ver- 
glichen mit  2,  18  hervorgehen  — so  könnten  wir  schliessen, 
dass  sie  jenseits  derParushni  gewohnt  hätten*).  Die  Pa- 
rushni  ist  nach  läska  (Nir.  IX,  26).  die  Irävati,  der  heu- 
tige Räwi.  Was  jenseits  sey,  wird  bestimmt  durch  den 

«• 

Silz  der  Tritsu,  die  wir  nach  2,  19.  ohne  Zweifel  in  der 
Nähe  der  Jamunä  zu  suchen  haben.  Die  Feinde  durch- 
schreiten die  Parushni  um  Sudas  anzugreifen,  sie  müs- 
sen also  aus  den  Strichen  nördlich  oder  westlich  von  dem 
Räwi  kommen.  An  der  Identität  des  Kampfes  gegen  die 
zehn  Könige,  bei  welchem  die  Bharata  betheiligt  seyn 
sollen  mit  der  grossen,  im  zweiten  Liede  beschriebenen 
Schlacht  könnte  einzig  der  Umstand  irre  machen,  dass  jenes 
Triumphlied  unter  den  zahlreichen  Yölkernamen  den  der 
Bharata  nicht  aufführt.  Ich  würde  vermuthen,  dass  wir  un- 
ter jenen  zahlreichen  Namen  auch  diejenigen  der  Stämme 
hätten,  welche  das  Volk  der  Bharata  bilden,  denn  auf  eine 
bedeutende  Macht  oder  Ausdehnung  der  letzteren,  so  dass 
sie  mehrerere  Tribus  in  sich  begriffen  hätten  , dürfen  wir 


*)  Vcrgt.  <1en  Zusatz  S.  142. 
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aus  der  weiten  Verbreitung  des  Namens  im  epischen  Zeital- 
ter schliessen.  Im  andern  Fatle  würde  ich  eher  annehmen, 
dass  1,  6 einen  besondern  andern  Kampf  beschriebe,  als  dass 
ich  die  Schlacht  des  zweiten  Liedes  und  das  däfarägnam 
für  verschieden  ansehen  möchte. 

Gegen  die  obige  Annahme,  dass  Sudäs  mit  den  Tritsu, 
wohnend  in  den  Umgebungen  der  Jamunä  den  verbündeten 
Feinden  nordwestlich  bis  zur  Irävati  zum  Kampfe  entgegen 
gezogen , könnte  das  präcä  im  ersten  Verse  des  folgenden 
Lieds  — das  mehrmals  erwähnt  ist,  und  welches  ich  der 
Vollständigkeit  wegen  noch  aushebe  — zu  sprechen  schei- 
nen, wenn  man  es  in  dem  abgeleiteten  Sinne  „östlich  ge- 
wandt“ auffasste,  es  wird  aber  gleich  präcina  *)  (z.B.  Rik. 

I.  hym.  54,  5.  präcinena  manasä  d.  h.  mit  vorwärts  gerich- 
teten, zum  Angriffe  bereiten  Sinne)  das  vorwärts  Gekehrte 
bezeichen.  • 

5)  Mand.  VII,  5,  13.  Vasishtha. 

1.  Juvä  narä  pafjamänasa  äpjä 

präcä  gavjanla:  prthu-parcavo  jaju:  I 
däsä  ca  vrträ  hatam  ärjäni  ca 
Sudäsam  Indra -varunävasävatä  || 

2.  jaträ  nara:  samajante  krtadhvago 

jasminn  ägä  bhavati  kirn  ca  na  prijä  I 
jaträ  bhajante  bhuvanä  svardrcas 
taträ  na  Indrä -varunädhi  vocatä  II 

3.  Sä  bhümjä  antä  dhvasirä  adrkshate 

’ndrä-varunä  divi  ghosha  äruhat  | 
asthur  ganänam  upa  mäm  arätajo 
’rväg  avasä  havanacrutägatä  || 

Säjana  erklärt  e»  in  unserer  Stelle  auch  mit  präcinam.  Vergl. 

Rik.  I.  hym.  83,  2.  präcais. 
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V.  Indra  varunä  vadhanäbhir  aprati 

Bhedä  vanvantä  pra  Sudäsam  avalh  I 
brahmänj  eshä  crnutä  havimani 
satjä  Trtsünäm  abhavat  purohili : II 

5.  Indrä- varunäv  abhjätapanti 

mäghänj  arjo  vanusham  arataja:  II 
juvä  hi  vasva  ubhajasja  rägatho 
’dha  smä  no  ’valä  pärje  divi  l| 

6.  juvä  havanta  uhhajäsa  ägishv 

Indra  ca  vasvo  Varunä  ca  sätaje  | 
jatra  rägabhir  dafabhir  nibädhitä 

pra  Sudäsam  ävatä  Trtsubhi:  saha  l| 

7.  daca  rägana:  samitä  ajasjava: 

Sudäsam  Indra -varunä  na  jujudhu:  | 
satjä  nrnäm  admasadam  upastulir 
devä  eshäm  abhavan  deva  - htitishu  || 

Vers  8.  ist  oben  S.  120  erklärt,  v.  9.  enthält  eine  An- 
rufung anM  i tra  undVaruna  ohne  geschichtliche  Anspielung, 
v.  10.  ist  ein  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Hymnen  fort- 
laufender Refrain. 

1.  Auf  euch,  ihr  Helden,  schauend,  auf  eure  Freund- 
schaft schritten  vorwärts  die  Kampflustigen  mit  breiten  Spee- 
ren.  Widersacher,  Dränger,  Feinde  habt  ihr  erschlagen ; mit 
eurem  Schutze,  Indja  und  Varuna,  habt  ihr  Sudäs  ge- 
schüzt. 

2.  Wo  die  Männer  Zusammentreffen  mit  erhobenen  Ban- 
nern, in  der  Feldschlacht,  wo  jegliches  Unheil  geschieht,  wo 
die  Geschöpfe  sich  fürchten,  da  habt  ihr,  Indra  und  Va- 
runa, über  uns  die  nach  Oben  schauten,  Mulh  gesprochen*). 

Die  obige  Erklärung  von  Kim  ca  na  prijam  ist  die  Säjana’s, 

sie  scheint  mir  aber  sprachlich  nicht  ganz  richtig,  und  ich 

möchte  eher  Vorschlägen : „wo  jegliches  Erwünschte  zu  finden 

Rotli,  z.  liitleratur.  0 
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3.  Kings  sah  man  wüste  die  Enden  der  Erde,  Indra  und 
Varuna,  zum  Himmel  stieg  das  Getöse.  Aufgestanden 
waren  gegen  mich  die  Gottlosen,  herbei  kommt  ihr  mit 
Hülfe,  ihr  Hörer  des  Flehens. 

4.  Indra  und  Varuna,  nicht  aufzuhalten  mit  Geschossen 
habt  ihr  Bheda  vernichtet  und  Sudas  gerettet;  ihr  hörtet 
ihre  flehende  Andacht,  wirksam  war  die  Fürsprache  der  Trilsu. 

5.  Indra  und  Varuna,  quälend  umringen  mich  die 
Missethaten  der  Feinde,  die  Gottlosigkeiten  der  Mörder.  Doch 
ihr  beherrschet  beider  Theilc  Kraft,  so  habt  ihr  uns  geret- 
tet aus  des  Himmels  Fernen. 

Anm.  Säjana  erklärt  pärje  divi  mit  taranije  divase  jud- 
dhadine  (am  siegreichen  Schlachttage).  Ich  habe  an- 
ders übersetzt  mit  Rücksicht  auf  Rik.  VI,  3,  17,  5.  jad 
Indra  divi  pärje  jad  rdhag  jad  vä  sve  sadane  jalra 
vasi , wohnst  du,  Indra,  an  den  Enden  des  Him- 

mels, abseits  oder  in  deiner  eigenen  Stätte,  trinke 
unser  Opfer  u.  s,  w.  Dort  erklärt  Durga  (zu  Nir. 
IV,  25.)  diese  Worte  mit  päramje  slhäne  ’vaslbilas. 

6.  Zu  euch  rufen  beide  in  den  Schlachten,  zu  Indra 
und  Varuna  um  Spendung  von  Gütern;  (so  auch  in  dem 
Kampfe)  wo  ihr  den  von  zehn  Königen  gedrängten  Sudäs 
mit  den  Tritsn  rettetet. 

7.  Zehn  Könige  im  Treffen,  unbesiegbar  sich  dünkend, 
kämpften  nicht  nieder  den  Sudäs,  Indra  und  Varuna: 
wirksam  war  das  Loblied  der  speisebringenden  Männer,  die 
Götter  waren  bei  ihrem  Opfer. 

ist.“  Svardrcas  sind  nach  dem  Coramentator  Qarira-jmtäd  ürdliva 
svargasja  drashtäro  viräs,  (die  Geschöpfe  zittern,  und  die  so  be- 
schriebenen Helden  fürchten  sich).  Ich  habe  cs  zu  dem  Fol- 
genden ziehen  zu  müssen  geglaubt,  insbesondere  wegen  des  adln. 
Es  steht  noch  nachdrücklich  am  Ende  des  ersten  Päda,  um  den 
Gegensatz  hervorzu heben. 
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An m.  ajasju  isl  adjudatta  und  wird  voni  Commenlator  mit 
ajagamäna  erklärt.  Wenn  der  Acccnt  festgehalten  wer- 
den soll , so  kann  es  nicht  von  aja  (Rik.  I.  hym. 
64,11.1,21,15,6)  „wandelnd“  abgeleitet  werden,  ich 
leite  cs  von  der  Wurzel  jas  ab  und  stelle  es  mit 
ajäsja.  R.  I,  hym.  62,  7.  X,  11,  19,  4.  zusammen. 


Das  zweite  Lied  erwähnt  ausser  den  Tritsu  noch  fol- 
gende Volksstämme:  die  Jakshu,  Matsja,  Bhrigu,  Druhju, 
Paktha,  Bhalänas,  Alina,  Vaikarna , Kavasha,  Anu  oder 
Anava,  Püru,  Aga,  Cigru.  Auch  Turvaca  wäre  darunter  zu 
rechnen,  wenn  es  nicht,  wie  oben  gethan  ist,  als  Name  ei- 
nes Einzelnen,  sondern  collectivisch  zu  fassen  wäre.  Für 
das  Letztere  sprechen  allerdings  mehrere  wedische  Stellen, 
z.  B.  Rik.  I.  hym.  108,  8.  jad  IndrAgni  Jadushu , Turvaceshu 
jad  Druhjushu,  Anushu,  Piirushu  stha : I ata:  pari  vrshanav  A 
jatam  1 „wenn  ihr,  Indra  und  Agni  unter  den  Jadu,  oder 
Turvaca,  unter  den  Druhju  oder  Anu  oder  Püru  euch  befin- 
det, kommet  heran  u.  s.  w.  Auf  einen  Mann  oder  ein  Volk 
könnte  bezogen  werden  Rik.  IX,  3,  1,  2.  pura:  sadja  ilthä 
dhije  Divodäsäja  Cambaram  | adha  tja  Turvaca,  Jadum  I „vor- 
mals hast  du  dem  richtig  gesinnten  Divodäsa  den  Cambasa 
(in  die  Gewalt  gegeben),  den  Turvaca  und  Jadu.  I.  hym.  54, 
6.  wird  aber  Turvafa  und  Jadu  unter  denen  aufgezählt,  wel- 
chen Indra  Hülfe  geleistet  hat,  ebenso  VI,  4,  2,  1.  ja  A 
najat  parävata  sunili  Turvaca  Jadum.  (vergl.  I.  hym.  36,  18.) 

Wie  die  fünf  Namen  Turvaca,  Jadu,  Druhju,  Anu  und 
Püru  im  Weda  zusammen  erscheinen,  so  finden  wir  sie  auch 
in  der  spätem  Zeit  wieder.  Das  Mahä  BhArata  I.  p.  155 
flgg.  macht  sie  zu  Söhnen  JajAli’s  und  zwar  die  zwei  ersten, 
die  auch  in  den  Hymnen  unzertrennlich  sind,  zu  Söhnen  von 
seiner  rechtmässigen  Galtiun  DevajAni , die  drei  übrigen  von 

9* 
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l'armishlhä  (p.  114.  v.  3159.  flg.).  Der  Vater  entsagt  der 
Regierung  zu  Gunsten  des  jüngsten,  Piiru,  (aus  dessen  Ge- 
schleclil  Ganamegaja  stammt,  v.  3534).  Die  Nachkommen 
Jadu’s  sind  die  JAdava  (vgl.  Vish,  P.  p.  416),  die  des 
Turvasu  — so  pflegt  der  Name  entstellt  zu  seyn  — sind 
Javana,  die  des  Druhju  die  Vaibhog'a,  des  Anu  ver 
schiedene  Barbaren  (mlecha).  M.  Bh.  I.  p.  128.  v.  3533. 

Diese  fünf  Stämme  scheinen  also  ursprünglich  nur  Ab- 
theilungen einer  grossem  Volksgemeinschaft  gewesen  zu  seyn. 

Die  Turvaca,  Druhju,  Anu,  und  Püru  sehen  wir  in  dem 
zweiten  Liede  unter  den  Feinden  des  Sudäs.  Auch  ander- 
wärts begegnen  wir  den  Püru  im  Kampfe  mit  jenem  Könige. 
Rik.  I.  hym.  63,  8.  barhir  na  jat  Sudäse  vrtha  varg  äho  rä- 
gan  variva:  Pürave  ka:  | „als  du  den  Sudäs  (spendetest) 
ohne  Mühe,  wie  man  das  heilige  Gras  hinstreul,  gabst  du  o 
König  den  Schatz  der  Noth  dem  Püru“*).  (Säjana  hat  in 
seiner  Erklärung  dieser  Stelle,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen,  den  Spott  übersehen).  Diese  Stammgemeinschaft, 
die  zu  Vasishtha’s  Zeit  einig  war  im  Kampfe  gegen  Su- 
däs, hat,  wie  die  Notiz  des  Mahä-Bhärata  über  ihre 
Nachkommen  zeigt,  in  der  Folge  ein  getheiltes  Schicksal  ge- 
habt. Die  Einen  sind  Barbaren  geworden,  die  Andern  sind 
brähmanisch  geblieben.  Es  steht  frei,  unter  den  Javana, 
den  Abkömmlingen  des  Turvasu,  eine  wirkliche  Vermischung 
jenes  indischen  Stammes  mit  der  bis  in  das  Pendschäb 
gedrungenen  griechischen  Herrschaft  zu  vermuthen,  oder  über- 

*)  Eigentlich  : als  du  wie  <!as  Opfergras  , den)  Sudäs  mit  Leichtig- 
keit hinstreutest,  schafftest  du  den  Reichthum  der  Noth  dem 
Püru.  Das  varivas  ist  im  ersten  Päda  ausgefallen,  um  im  zwei- 
ten den  Gegensatz  zu  bilden.  Anhu  als  Name  eines  Asurcn  ist 
Erfindung  Säjana’s.  Es  bedeutet  immer  ,,Nolh  , Enge“  vcrgl. 
Rik.  hym.  107,  1.  V,  5,  9,  4.  11,  4.  (äho<j  cid  uru  cakratha). 
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haupl  Annäherung  an  westliche  Sille  zu  verstehen,  immer- 
hin sind  auch  diese  mlecha,  wie  das  Geschlecht  des  Anu. 
Und  cs  wiederholt  sich  hier,  was  das  Schicksal  der  meisten 
Stämme  des  Nordwesten  gewesen  ist,  dass  das  orthodoxe 
Volk  um  veränderter  Sitte  und  Religionsform  willen  sie  nicht 
mehr  als  Brüder  anerkannte.  Hieraus  werden  wir  aber  auch 
schliessen  dürfen,  dass  jenes  Fünfstämmevolk  im  nordwestli- 
chen Theile  des  Penschäb  zu  suchen  ist,  wohin  ohnedicss 
der  Kampf  an  der  Irävati  uns  weist,  und  die  beiden  Po 
rus  des  Alexanderzuges,  welche  wir  jedenfalls  an  die  Püru 
anzuknüpfen  haben,  zu  setzen  sind* **)).  — Auch  von  den 
Yi^vämitriden  , die  wir  in  ähnlichen  örtlichen  Verhältnissen 
denken  müssen,  berichtet  die  Sage  dasselbe.  Sie  steht  im 
Aitareja  Brähmana  VII,  18.  Vifvämilra  halle  hundert  Söhne®*). 
Die  fünfzig  älteren  waren  ihm  ungehorsam,  die  fünfzig  jün- 
geren, IVIaduchandas  an  ihrer  Spitze  folgten  des  Vaters  Wil- 
len. Dafür  flucht  er  jenen:  antän  va:  prag'ä  bhakshishteli ; 
ta Eteiulhrä :,  Pundra :,  Cabarii :,  Pulindä,  Mutihä  itj  udantjäbahavo 
bhavanti.  Vaifvämilrä  dasjünä  bhüjishlhäs.  „Die  letzten  (un- 
ter den  Menschen)  sollen  eure  Kinder  seyn.“  Sie  sind  (nun) 
zum  grossen  Theile  Etendhra,  Pundra,  Cabara,  Pulinda,  Mu- 
tiba  und  andere  verworfene  Menschen.  Aus  Vicvämitra’s  Ge- 
schlecht sind  die  meisten  der  räuberischen  (barbarischen, 
feindlichen)  Stämme.“ 

Ueber  eine  grössere  Zahl  der  übrigen  im  Kampf  gegen 
Sudäs  auftretenden  Stämme  sind  wir  bis  jetzt  ohne  alle  an- 
dere Belehrung  z.  B die  Jakshu,  Paktha,  Bhalänas,  Kavascha, 
Aga,  Cigru  und  Alina,  man  müsste  denn  die  letzteren  mit 
den  Alindaja  des  Vishnu  Pur.  p.  193.  oder  mit  den  Pancäla 


*)  Rik,  VIII,  I,  3,  12.  erscheint  der  Name  Paura. 

**)  So  sagt  auch  das  Mahäbhärata  , und  nennt  ihre  Namen. 
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(panca,  ala)*)  in  Verbindung  setzen  wollen.  Zu  Kavasha  bemerke 
ich  jedoch,  dass  die  Anukramani  dem  Kavasha,  Sohn  llüsha’s 
mehrere  Hymnen  des  zehnten  Mandala,  unter  anderen  das 
(S.  8.)  erwähnte  Lied  des  Würfelspielers  zuschreibt  und  dass 
von  ihm  im  Aitareja  Brähmana.  11,  19.  erzählt  wird,  er  sey 
als  Spieler  vor  dem  am  Ufer  der  Sarasvati  opfernden  Rishi 
ausgeschlossen  und  verstossen  worden  und  habe  in  der  Wüste 
dem  Verschmachten  nahe  durch  sein  Lied  (das  aponaptrija. 
X,  3,  1.)  sich  gerettet.  Die  Rishi  hiedurch  von  seiner  Un- 
schuld überzeugt  haben  ihn  in  ihre  Gemeinschaft  wieder  auf- 
genommen. Der  Name  eines  Tirtha  Parisäraka  wird  da- 
mit in  Verbindung  gesetzt.  — Wie  wir  nun  in  den  Bhrigu 
unserer  Hymnen  nur  das  wedische  Geschlecht  dieses  Namens 
werden  erkennen  müssen , so  dürften  wir  wohl  auch  die  Ka- 
vasha an  jenen  Rishi  anknüpfen. 

Die  Matsja  sind  sonst  mehrfach  genannt  (vergl.  z.  B. 
Manu  II,  19.)  und  pflegen  zwischen  Jamunä  und  Sarasvati 
gesetzt  zu  werden  (vergl.  Lassen,  Pentap.  p.  89.),  eine  Stel- 
lung, der  auch  die  Erwähnung  in  diesem  Kampfe  nicht  wi- 
derspricht. 

Die  Vaikarna  (V  11.)  wohnen  nach  Säjana  (ad  1.)  zu 
beiden  Seiten  der  Iravatl , daher  auch  der  Dual.  Diese  An- 
gabe scheint  mir  etwas  verdächtig.  Vielleicht  ist  es  eben 
jene  Doppelheit  gewesen,  die  den  Commentator  zu  der  Er- 
klärung brachte.  Auch  berechtigt  uns  die  Stelle  — wie  sie 
oben  erklärt  ist  — keineswegs,  eine  Theilnahme  derselben 
an  dem  grossen  Kampfe,  der  den  Inhalt  des  Liedes  bildet, 
anzunehmen.  Nach  der  von  Wilson  (Dict.  unter  vikar nika) 
gegebenen  Notiz,  deren  Quelle  mir  unbekannt  ist,  sollen  sie 
einen  District  im  nordwestlichen  Hinduslan  oder  im  Pend- 


Dieses  ist  übrigens  wahrscheinlich  eine  Endung. 
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schab  innegehabt  haben,  von  Andern  aber  selbst  nach  Kay 
mir  verlegt  werden. 

Die  Bhrigu  endlich  sind,  wie  eben  angedeutet  ist,  ei- 
nes der  bedeutendsten  wedischen  Geschlechter,  welchem 
Gainadagni,  Cjaväna,  Aurva,  Apnaväna  und  andere  Hishi  zu- 
gezähll  werde.  Es  Hessen  sich  an  die  Art  und  Weise,  wie 
dieser  einzelnen  Bhriguiden  in  der  späteren  Sage  gedacht 
wird,  mancherlei  Yermulhungen  anknüpfen,  es  scheint  mir 
aber  zu  unsicher,  hieraus  zu  schüessen,  ehe  wir  im  Besitze 
der  Mittelglieder  sind  und  namentlich  die  Stellung  jener  Ge- 
schlechter zu  einander  aus  den  Hymnen  selbst  näher  erkannt 
haben.  Doch  will  ich  dieses  erwähnen,  dass  Cuna:  cepha, 
der  von  Vifvämitra  Adoptirte,  nach  den  Puränen  ein  Bhri- 
guide  ist,  jene  Familie  also  in  nächster  Verbindung  mit 
dem  Feinde  Vasishtha’s  erscheint;  dass  ferner  Sagara,  ein 
Zögling  des  Bhriguiden  Aurva,  in  seinem  Vernichtungskampfe 
gegen  die  Caka  und  andere  Barbarengeschlechter  durch  Va- 
sishlha  aufgehallen  wird.  Seine  bedrängten  Feinde  hallen 
sich  an  diesen  als  Fürsprecher  gewandt.  (Vish.  Pur.  p.  374.  flg.) 

Alle  diese  Stämme  treffen  in  einem  grossen  Kampfe  zu- 
sammen an  den  Ufern  des  Hydraotes  (wenn  wir  die  Angabe  Jäs*- 
ka’s  für  richtig  ansehen).  Sudäs  mit  einem  kleineren  Heere 
(2,  19.)  kömmt  aus  den  Umgebungen  der  Jamunä  (2,  19.), 
vielleicht  aus  den  Landstrichen  zwischen  diesem  Flusse,  und 
dem  Sulledsch  in  dem  hochgepriesenen  Lande  der  Saraswali, 
um  den  ansehnlichen  Streilkräflen  der  Verbündeten  den  Ueber- 
gang  über  die  Irävati  zu  verwehren.  Diese  hatten  sich  also 
im  Düab  des  Räwi  und  Tschinäb  zusammengefunden.  Der 
Fluss  verschlingt  diejenigen,  die  sich  hineingewagt  haben. 
Doch  Stuhls  scheint  später  mit  mehr  Glück  übergeselzt  zu 
haben,  (11,  3 vergl.  mit  2,  19.)  um  die  Feinde,  die  noch 
Widerstand  leisteten , zu  züchtigen. 
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Es  ist  inehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Hauptmasse 
der  Volksstämme,  die  wir  als  das  wedische  Volk  bezeichnen 
können,  näher  dem  Indus  als  der  Jamunä  wohnten  und  dass 
die  Schlacht,  welche  in  unserem  Liede  beschrieben  wird, 
eben  einer  der  Kämpfe  war,  in  welchen  jene  nördlicheren 
Stämme  auf  die  südlichen  drückten  nach  den  Gebieten  zu, 
welche  sie  in  der  Folge  einnehmen  sollten.  Die  Sindhu  ist 
in  den  Hymnen  des  Rik  wohl  gekannt  und  häufig  gepriesen, 
während  mir  im  Augenblicke  nur  Eine  Stelle  bekannt  ist,  in 
welcher  der  Gang ä und  auch  da  nur  in  unterordnender  Weise 
Erwähnung  geschieht.  Dieselbe  steht  in  einer  dem  Sindhukshil, 
Sohn  Prijamedha’s  zugeschriebenen  Hymne  (X,  6,  7.),  welche  an 
die  Sindhu  „das  wasserreichste  der  Gewässer“  (apasäm 
apaslama)  gerichtet  ist.  Die  übrigen  Flüsse  werden  aufge- 
fordert, des  Sängers  Lob,  das  der  Sindhu  geweiht  ist,  gnä- 
dig aufzunehmen. 

Imä  me  Gange,  Jamune , Sarasvati, 

Cutudri  slomä  sacatä  Parushnja.  | 

Asiknjä  Marudvrdhe  Vitastajä 
’rgikije  yrnuhj  a sushomajä  || 

Diess  ist  nach  Jäska  (Nir.  IX,  26.)  zu  erklären:  „Gangä, 
Jainunä,  Saraswati  mit  der  Parushni  seyd  gnädig  diesem  mei- 
nem Lobe!  Marudvridhä  (höre)  mit  Asikni^  Vitasta , — Ar- 
gikijä  höre  mit  Sushomä!“*)  Argikija  ist  nach  Jäska  die  V i- 
päc,  welcher  letzte  Name  abgeleitet  wird,  wie  Mahä-Bhär. 
1.  p.  245.  v.  6750.  von  der  Lösung  des  gefesselten  Vasish- 
tha;  sie  habe,  sagt  Jäska  früher  Urungira  geheissen.  Sus- 
homä  sey  die  Sindhu  (jad  enäm  abhiprasuvanti  nadjas, 
quod  illam  gignunt  ceteri  fluvii).  Dass  die  Vipäc  dreierlei 
Namen  haben  solle,  wäre  an  sich  nichts  Auffallendes;  der 
schnelle  Wechsel  der  umwohnenden  Bevölkerung  kann  auch 

*)  Man  vcrgl.  bei  Colebrooke,  Ess.  I.  p.  137-  <tic  entstellten 
Namen. 
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andere  Benennungen  erzeugen  (vergl.  die  Zusammenstellungen 
bei  Lassen,  Alterth.  p.  41.  43.  flgg.).  Dass  aber  die  Sindhu 
selbst,  an  welche  das  ganze  Lied  gerichtet  ist,  hier  wieder 

in  ganz  anderem  Sinne  genannt  seyn  soll,  ist  unzulässig. 

Noch  zweifelhafter  wird  es,  wenn  wir  den  Gebrauch  von 
ärgikija  und  sushomä  in  anderen  Stellen  vergleichen,  z.  B. 
VIII,  7,  5,  11.  in  einem  Liede  an  Indra:  ajh  te  carjanävati 

sushomäjäm  adhi  prija:  | ärgikije  madintama:“  verglichen 

mit  IX,  7,  10,  1.  2. 

carjanävati  somam  Indra:  pibatu  vrtraha  | 
balä  dadhäna  atmani  karishjän  virja  mahad 
Indräjendo  parisrava  II 
a pavasva  dicä  pata  ärg'ikat  soma  midva:  | 
rlaväkena  satjena  craddhajä  tapasä  suta 
Indräjendo  parisrava  || 

Beide,  sushomä  und  ärg'ika  oder  ärgikija,  sind  hier  of- 
fenbar Gefässe , welche  zur  Bereitung  des  soma  dienen,  und 
zwar  scheint  die  sushomä  die  Kufe  zu  seyn,  in  welche  der 
aus  dem  ärg'ika  träufelnde  Saft  fällt ; das  letztere  heisst  car- 
janävat,  muss  darum  ein  aus  Rohr  geflochtenes  Sieb  gewe- 
sen seyn.  (Vergl.  noch  IX,  3,  5,  23.  ärg'ikeshu  krtvasu). 
Argika  ist  also  das,  was  sonst  gewöhnlich  pavitram  heisst  und 
als  Geflechte  von  Ziegenhaaren  beschrieben  wird ; Sushomä 
ist  drona  oder  kalaca,  — Säjana  hat  an  den  beiden  obigen 
Stellen  ärgika  zu  einer  Gegend  gemacht,  erklärt  überall  car- 
j aiiavat  für  den  Namen  eines  Teiches  in  Kurukshetra  (nach 
der  bekannten  Sage,  vergl.  z.  B.  Meghaduta  49.),  sushomä 
soll  ein  Fluss  seyn  u.  s.  w.  Ich  schliesse  daraus,  dass  jene 
Art  der  Somabereitung  oder  vielmehr  jene  Gefässe,  wie  sie 
auch  in  den  Hymnen  seltener  genannt  sind,  später  zur  Zeit 
Säjana’s  nicht  mehr  üblich,  ihm  desshalb  unbekannt  und  die 
andern  im  ausschliesslichen  Gebrauche  waren,  wie  sie  es 
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noch  heute  sind.  Stevenson,  Translation  of  Ihe  Säma  Veda, 
pref.  p.  V,  VI. 

Was  aber  von  Säjana  gesagt  wurde,  müssten  wir  hin- 
sichtlich der  Stelle  in  der  Sindhu- Hymne  auch  auf  Jäska 
ausdehnen.  Auch  ist  es  keineswegs  unmöglich,  die  ursprüng- 
liche Appeiativbedeutung  der  beiden  Wörter  beizubehallen. 
Zwei  Flüsse,  von  welchen  der  eine  den  andern  in  sich  auf- 
nimmt, können  ebenso  gut  mit  den  zwei  Gefässen  des  So- 
maopfers, von  welchen  das  untere  den  Inhalt  des  oberen  em- 
pfangt, verglichen  werden,  als  sie,  wie  dieses  in  den  Soma- 
hymnen sehr  häufig  ist,  jenes  dem  Meere,  dieses  oder  viel- 
mehr die  herabfallenden  Tropfen  den  in  das  Meer  fallenden 
Flüssen  gleichgesetzt  wird.  Der  Dichter  halte  also  in  jenem 
Liede,  wenn  er  sushomä  und  ärgikijä  anruft,  sagen 
wollen:  „der  Fluss,  welcher  in  einen  andern  fällt,  und  der- 
jenige, der  jenen  aufnimmt.“  Es  war  eine  für  die  Anschau- 
ung jener  Zeit  ganz  natürliche  Weise,  die  zahlreichen  in 
einander  sich  ergiessenden  Flüsse  jenes  stromreichen  Landes 
zusammenzufassen. 

Zn  Marudvridhä  sagt  Jäska,  dass  so  alle  Flüsse 
heissen,  weil  alle  „von  den  Winden  geschwellt  werden“  (ma- 
ruta  enä  vardhajanli) , er  muss  es  aber  dennoch  wohl  als 
Namen  eines  besonderen  Flusses  gefasst  haben.  Zu  asikni 
gibt  er  nur  die  Etymologie.  Die  fünf  erstgenannten  Flüsse 
folgen  sich  nach  ihrer  geographischen  Lage.  Wir  werden 
deshalb  auch  in  den  drei  folgenden:  „Marudvridhä  mit 
Asikni  und  Vitastä“  nur  fernerliegende  in  derselben 
Reihe  suchen  dürfen.  Es  bleibt  nur  noch  Tc hinab  (Ake- 
sines)  und  De  hei  um  (Hydaspes)  über.  Der  letztere  ist 
bekanntlich  die  Vitastä.  Wro  ist  aber  Marudvridhä  und 
Asikni?  Ich  stelle  als  Vermuthung  auf,  dass  nach  richti- 
ger geographischer  Reihenfolge  die  Asikni  der  Akesines 
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und  die  Marudvridhä  der  vereinigte  Akesines  und 
Hydaspes  ist.  Und  zwar  würde  ich  Akesines  durch  ein- 
fache Laulverselzung  aus  Asikni  ableiten  (statt  Asekines). 
Die  Angabe  des  Hesychius  (II.  p.  1150.  ed.  Alberti) 
2 avdaoocpayog  vno  AXe^av dpov  nora^iog  f.ieravoi.iaa&i ; xat 
inXyj-tXi]  ’Aineaiv ?;g,  ist  mir  wohl  bekannt  und  ich  halle  sie 
auch  für  richtig,  wiewohl  Arrian  darüber  schweigt.  Sie 
spricht  aber  keineswegs  gegen  meine  Yermuthung.  War  der 
Name  des  Flusses  nach  der  Vereinigung  der  zw'ei  Quell- 
arme Sürjabhagä  und  Can  drabhägä,  wirklich  noch  der 
letztere  geblieben,  so  war  es  für  den  macedonischen  Er- 
oberer naheliegend,  den  ominösen  Sinn  des  ,, Alexander- 
fressenden“ zu  beseitigen.  Er  konnte  aber  hiezu  einen  älte- 
ren Namen  desselben  Gewässers  gewählt  haben ; ist  dieser 
Asikni,  so  war  die  Art,  wie  Alexander  ihn  gräcisirte,  in- 
dem er  ihm  mit  der  leichtesten  Aenderung  die  Bedeutung 
des  „Heilenden“  abgewann,  eine  sehr  sinnreiche,  und  Hesy- 
chius bat  demnach  vollkommen  recht,  wenn  er  sagt,  dass 
Alexander  den  Fluss  umgetauft  habe.  Auf  der  andern  Seile 
ist  es  höchst  unwahrscheinlich , dass  jene  beiden  Namen  der 
Sürjabhagä  und  Candrabhägä  (Sonnen-  und  Mond- 
Theil),  die  in  gegenseitiger  Beziehung  stehen  und,  wie 
Lassen  mit  Becht  sagt,  auf  einer  Legende  beruhen  müs- 
sen, bis  in  das  wedische  Zeitalter  hinaufgereicht  hätten. 
Dieselben  wären  vollkommen  im  Geschmack  des  Rämäjana 
und  Mahä-Bhärata,  keineswegs  aber  dem  Weda  ange- 
messen , in  welchem  namentlich  der  Mond  so  gut  wie  gar 
keine  Stelle  hat. 

Man  könnte  auf  die  Erklärung  verfallen,  in  der  obigen 
Stelle  asiknjä  als  Adjectiv  mit  Vilastaja  zu  verbinden, 
„mit  der  dunkeln  Vitastä“  und  auf  die  Berichte  über  das 
trübe  Wasser  des  Flusses  verweisen  (Arrian.  Anab.  V,  9. 


\ 


no 


Barnes,  Reise.  I.  p.  55.  der  Uebers.),  allein  asikni  findet 
sich  nur  als  Substantiv  in  der  Bedeutung  „Nacht“  und  ist 
als  Eigenname  noch  durch  folgende  Stelle  bestätigt.  Kik. 
VIII , 3,  8,  25.  26. 

jat  sindhau,  jad  Asiknjä 
jat  samudreshu  , Maruta  : subarhisha  : 
jat  parvaleshu  bheshagä  II 
vicvä  pacjanto  bibhrthä 
tanüshv  a tenä  no  adhi  vocala  il 
„Die  Arznei,  die  in  der  Sind  hu,  in  der  Asikni,  in 
den  Gewässern  ist,  ihr  Marut,  diese  bringet  u.  s.  w.“ 

Die  Asikni  wird  neben  der  Sindhu  erwähnt,  weil 
sie  bedeutender  war  und  noch  ist,  als  die  Vilaslä  (vergl. 
Arrian  VI,  14.  und  A.  Burnes  a.  a.  0.). 

Es  ist  wohl  eines  der  merkwürdigsten  Ergebnisse  der 
Vergleichung  dieser  wedischen  Hymnen,  dass  wir  jene  allen 
in  der  Erinnerung  ihrer  Nachkommen  heilig  gesprochenen 
Geschlechter  im  Kampf  und  Streit  liegen  sehen.  Sie  sind 
zerstreut  unter  Stämmen,  welche  damals  ohne  Zweifel  Sprache 
und  Glauben  mit  ihnen  theilten,  in  den  folgenden  Jahrhun 
derten  aber  lossgerissen  von  dem  südöstlichen  Lande,  in 
welchem  der  an  den  Ufern  ihrer  Ströme  geborene  Götter- 
dienst  zum  Systeme  und  zur  Staatsform  sich  ausbildele, 
ihrer  eigenen  Entwicklung  überlassen  blieben  und  darum  für 
das  brähmanische  Volk  Barbaren  wurden.  ln  dem  durch 
Ströme,  Wüsten  und  Bergzüge  zerschnittenen  Lande,  dessen 
äussere  Gestalt  selbst  durch  die  Laufveränderung  der  Flüsse 
wechselt,  und  mit  ihr  Anbau  und  Fruchtbarkeit,  in  einem 
Lande,  in  welchem  niemals  eine  Herrschaft  dauernden  Be- 
stand hat  gewinnen  können,  dürfen  wir  nichts  anderes  suchen, 
als  Wechsel,  Umzug  und  Fehde.  Unzählige  kleine  Stämme 
— man  kann  die  obigen  Namen  durch  manche  andere  aus 
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dem  Weda  vermehren  — müssen  da  gehaust,  sich  verschlun- 
gen und  vernichtet  haben;  und  die,  welche  sie  führten  oder 
die  Leiter  ihrer  Häuptlinge  waren,  sind  die  heiligen  Rishi 
geworden , auf  welche  die  Sage  des  in  das  Gangälhal  sich 
hinabziehenden  und  feste  Wohnung  gewinnenden  Volkes  den 
ältesten  Glauben  und  die  Grundsätze  gesellschaftlicher  Ord- 
nung zurückführt.  Ihre  Lieder,  die  Kampf  und  Streit  alh- 
men,  sind  die  Gesänge  der  friedliehen  Opfer  in  den  üppigen 
Ebenen  dss  Südens  und  Südostens  geworden ; die  Götter 
wurden  anders ; das  ritterliche  Volk  wurde  träumerisch  und 
gewann  die  Ruhe  lieb,  nur  auf  dem  Gebiete  der  Askese  blieb 
der  streitbare  Sinn  und  jene  Festigkeit  des  Charakters  lebendig. 

Vasishtha  mit  den  Seinigen  war  es,  der  unter  den  we- 
dischen  Rishi  schon  am  meisten  nach  dem  Südwesten  vor- 
geschoben scheint,  und  bereits  das  Land  inne  hat,  welches 
in  der  Folge  für  das  heiligste  geachtet  wurde,  während  Vic- 
vämitra  weiter  nach  Nordost  zu  suchen  ist  in  dem  Lande, 
welches  später  barbarisch  wurde.  Vasishtha,  in  welchem 
zugleich  die  künftige  Stellung  des  Brähmanen  am  meisten 
vorgebildet  ist , wird  aber  auch  in  der  Erinnerung  der  fol- 
genden Jahrhunderte  weit  höher  gestellt,  als  sein  kriegeri- 
scher Nebenbuhler,  und  der  letztere  unterliegt  in  dem  Kampfe, 
aus  welchem  das  heilige  Volk  Brah  mävarta’s  hervorgehen 
sollte.  Vasishtha  ist  der  priesterliche  Held  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge,  in  Vifvämitra  wird  der  alte  Zustand 
des  kriegerischen  Hirtenlebens  im  Pendschäb  für  immer 
zurückgewiesen.  Diess  ist  die  allgemeine  geschichtliche  Be- 
deutung des  Kampfes  der  beiden  wedischen  Geschlechter, 
dessen  Erinnerung  die  Lilteratur  aller  folgenden  Zeiten  be- 
wahrt hat. 


Zusatz  zu  S.  127.  Z.  17. 


Zu  dem,  was  oben  über  die  Bharata  gesagt  ist,  trage 
ich  hier  eine  in  mehrfacher  Begehung  nicht  unwichtige  Stelle 
des  Mahä  Bharata  nach. 

t 

Vaicampäjana  setzt  dem  Ganamegaja  den  Stamm- 
baum des  Püru-  Geschlecht  es  auseinander.  In  der  achten 
Generation  von  Püru  an  erscheint  Bharata,  genannt  der 
der  Cakuntalische  (Gemahl  der  Cakunlalä).  Sein 
Enkel  ist  Suhotra,  dessen  Macht,  Beichthum  und  Fröm- 
migkeit gerühmt  wird.  Er  hat  drei  Söhne  Agamidha, 
Sumidha  und  Purumidha.  Nun  fährt  die  Erzählung  fort 
(Adi  Parva,  p.  136.  v.  3721.): 

„Agamidha  war  der  trefflichste  unter  ihnen;  an  ihn 
knüpft  sich  das  weitere  Geschlecht.  Er  erzeugte  mit  drei 
Weibern  sechs  Söhne:  Dhümini  gebar  den  Riksha,  Nili 

t 

den  D u s h j a n t a und  Parameshthi,  Kecini  den  G a h n u , 
Vragana  und  Rüpin.  Von  Dushjanta  und  Paramesh- 
thi kommen  sämmtliche  Päncäla  her,  dieKucika,  o Kö- 
nig, sind  Nachkommen  des  unvergleichlichen  Gahnu,  des 
Vragana  und  Rüpin.  Den  ältesten  Riksha  nennt  man 
den  Männerfürsten;  Riksha’s  Sohn  war  Samvarana,  der 
Ahnherr  eines  königlichen  Stammes.  Als  Samvarana, 
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Riksha’s  Sohn  über  die  reiche  Erde  gebot,  da  kam  ge- 
waltiges Verderben  über  die  Lebendigen,  so  erzählt  die  Sage. 
Sein  Reich  wurde  entkräftet  durch  vielfaches  Unheil;  mit 
Hunger  und  Sterben  und  Dürre  und  Seuchen  war  es  geplagt; 
mächtige  Widersacher  bedrängten  die  Bharata  und  erschiit* 
lerlen  jenes  Land  mit  viergliedriger  Heeresmacht.  Es  grill 
ihn  an  Päncälja,  nachdem  er  in  reissender  Schnelligkeit 
die  Erde  unterworfen ; mit  zehn  Kriegshaufen  überwand  er 
ihn  im  Streite.  Da  floh  der  König  Samvarana  vor  ihm 
in  grosser  Angst  mit  Weib  und  Hof  und  Kind  und  seinen 
Freunden  und  liess  sich  nieder  in  einer  waldigen  Gegend  am 
grossen  Strome  Sindhu,  in  der  Nähe  eines  Gebirges  unfern 
vom  Flusse.  Dort  wohnten  die  Bharata  lange  Zeiten  in 
wohlbefestigten  Plätzen.  Während  sie  tausend  Jahre  dort 
hausten,  da  nahte  zu  den  Bharaliden  der  selige  Rishi 
Vasishtha.  Als  er  herankam,  gieng  man  ihm  eifrig  ent- 
gegen und  griisste  ihn.  Sämmtliche  Bharatiden  brachten 
ihm  das  Ehrengeschenk  dar  und  in  Ehrfurcht  erzählten  sie 
Alles  dem  glorreichen  Rishi.  Als  er  sich  niedergelassen, 
sprach  der  König  selbst  den  W'unsch  aus:  „mögest  du  mein 
Purohita  werden,  wir  wollen  um  das  Reich  kämpfen!“ 
Om  entgegnete  Vasishtha  den  Bharatiden  und  weihte 
den  Puru-Sprössling  zur  Mitherrschaft  über  sämmtliche 
Krieger  *).  Friede  wurde  auf  der  ganzen  Erde  , erzählt  uns 
die  Sage.  Die  treffliche  Stadt,  welche  die  Bharatiden 
früher  bewohnt  hatten,  bekam  er  (Samvarana)  wieder  in  sei- 
nen Besitz  u.  s.  w.  Sohn  Samvarana’s  ist  sofort  Kuru, 
von  welchem  Kurukshetra  den  Namen  haben  soll. 


*)  Iishattra  ist  übrigens  liier  wohl  ia  dem  älteren  Sinne  ,, Besitz, 
Macht“  zu  nehmen,  also  „über  sein  ganzes,  früheres  Macht- 
gebiet.“ 
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ln  dieser  Ei  Zahlung  sind  also  die  Kucika,  zu  welchen 
Vicvämitra  sich  zählt,  ein  Zweig  der  B har  ata;  diese 
selbst  wohnen,  wenigstens  zeitweise,  am  Indus  und  gewinnen 
ihre  frühem  Sitze  und  ihre  Hauptstadt , welche  nach  anderen 
Andeutungen  Hästinapura  wäre,  durch  Hülfe  Vasish- 
tha’s  wieder.  Die  Sage  konnte  aber  leicht  die  alte  Erin- 
nerung an  ein  Wohnen  dieses  Volkes  im  Nordwesten  am 
Indus  in  das  andere  Gewand  einer  vorübergehenden  Ver- 
treibung, die  an  sich  schon  höchst  unwahrscheinlich  ist, 
kleiden.  — Das  Mahä  BhArata  gibt  im  unmittelbar  Fol- 
genden eine  andere  Genealogie  der  Paurava,  in  vielen 
Einzelnheiten  abweichend,  doch  in  den  wesentlichen  Punkten 
einig  mit  der  vorhergehenden.  Dasselbe  gilt  von  den 
Stammbäumen  der  Puranen.  Vrgl.  Wilson,  Vish.  P. 
p.  451.  — 
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